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rägt az d r ren r r daß er de n e Die Entſcheidung muß im Weſten fallen.das a rieb während eines ganzen Tages unterbrochenAmtliche Anzeigen. war. Am Montag und auch am Dienstag konnte man 5 e n e
316 S l 5 Wochen wieder die Wochenüberſicht im „Obſerver“ ſelbſt916. über der Feſtung Belfort mehrmals deutſche Flieger be ſchreibt, erklärt, daß trotz aller örtlichen Erfolge nun3 Heite 8 betr. obachten, die nur einige Male über der Stadt kreiſten, doch feſtſteht, daß die heutige rn r1. Weizenmehl zur Wurſtſtreckung. um dann wieder nach den deutſchen Stellungen zurück- Offenſive in dieſem Zeitabſchnitt keine weſentliche

Weigtenſchrot als Brotſtreck ittel zukehren. Sie wurden von den franzöſiſchen Abwehr- Aenderung an der deutſchen Wſtfront habe erzielen können.
ieß- i geſchützen eifrig beſchoſſen, aber ohne Erfolg. Jhre Fortſetzung im nächſten Jahre würde die denkbar gewalcher t kigſten Vorbereitungen erfordern. Seitdem Hinden-rin- Ta eschronik Der Kampf um den St. Pierre-Vaaſt-Wald. burg den Oberbefehl übernommen hätte, habe der Feind ausFil g t Bzrlin r r wiritärrcha r wagen mit unſe t Waren e o ge e der t r9 ihr e deutſche ücker o u e ordecke es St. erlegenheit beſtreiten könne. e i er ngen,916 ſchla zner engliſcher Maſſenſturm an der Ancre abge Herr e Vang Wage iſt ein Zeugnis für den nach die noch bis Anfang Oktober gehegt wurde, habe ſich ver

on Je monatelanger ſchwerer Schlacht lebendig gebliebenen offen wirklicht. Ueberall fühle man den Einfluß der nationaleno Die rumäniſche Grenzfront durchbrochen, 19 500 Ru- ſiven Geiſt der deutſchen Truppen, die dem An deutſchen Reorganiſation unter der berühmten Firma
mänen gefangen genommen. Preiſen er r a wer tig r Hi r 5 77 d re t f n ar r SeM ſtir i er Angriff wurde am Morgen des 15. November durch ein nichts überſehen, i a jigrt, eh von dentſchehnlgariſchen Truppen ge unauffälliges Einſchießen der Artillerie eingeleitet, dem ein denkbare Hilfsquelle völlig ausgenuützt werde.

ags mehrſtündiges Wirkungsſchießen folgte. Die wenigen noch Garvin deutet an, daß ein neuer großer Kriegsrat derenſt Auf U,„Dentſchland“ wurde ein Anſchlag verübt. ſtehenden Stämme der verwüſteten Waldecke wurden zerſchmet Alliierten iſt einer entſcheidenden Aenderung in der Anſicht
ge tert, der Boden aufs neue von ſchweren Kalibern umgepflügt. kommen müſſe, daß der Sieg im Weſten zu erzwingen2 Nachdem in den Feuerpauſen die Flieger eine ausreichende Wir- ſei. Die Hauptſache der neuen Konferenz werde darin beſtehen
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Neuer engliſcher Maſſenſturm an der So
abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 19. November 1916.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Das ſeit Tagen auf unſeren Stellungen beiderſeits
der Anere liegende Feuer machte dort die Fortſetzung
des engliſchen Angriffs wahrſcheinlich, geſtern hinter der
Front auftretende Kavallerie und frühmorgens ein-
ſetzende, gewaltige Feuerſteigerung kündeten einen
neuen großen Durchbruchsverſuch an. Er endete in
einer blutigen Schlappe für die Engländer und gab ihnen
nur an wenigen Stellen bedeutungsloſen Geländege-
winn. Die unter dem Befehl der Generale Fuchs und
Frhr. Marſchall kämpfenden Truppen haben in
zäher Gegenwehr dem engliſchen Anſturm getrotzt.
Wir ſind ſüdweſtlich von Serre, in Grandcourt
und an wenigen Punkten ſüdlich des Dorfes zurückge
drängt und ſtehen in einer vorbereiteten Riegelſtellung
auf dem Südufer der Ancre; alle anderen Stel-
lungen der wiederholt angegriffenen, 12 Hilometer brei-
ten Front wurden von unſeren braven Truppen gehal-
ten oder im Gegenſtoß zurückgewonnen.

Starkes Feuer der franzöſiſchen Artillerie im Ab-
ſchnitt ſüdlich von Sailly-Sailliſel leitete An
griffe ein, die am Nordweſtrande des St. Pierre-
Vaaſt- Waldes verluſtreich zuſammenbrachen.

Berlin, 19. November 1916. (Abends.)
Beiderſeits der Ancre und am St. Pierre-

Vaaſt- Wald zeitweilig ſtarker Artilleriekampf.
Furnes und Coxyde von deutſchen Fliegern angegriffen.

Berlin, 18. Novbr. Amtlich. Jn der Nacht vom
16. zum 17. November belegten deutſche Marine-
r die Stadt Furnes und den Flugplatz

o xy de mit zum größten Teil ſchwerkalibrigen Bom-
ben im Geſamtgewicht von über 1400 Kilogramm mit
gen Erfolg. Jn Furnes wurden mehrererän de beobachtet. Eines der Flugzeuge ſetzte bei
Coxyde zwei Scheinwerfer durch Maſchinen
gewehrfeuer außer Betrieb.

Furnes und Corxyde liegen in Weſtflandern.

Deutſche Flieger über Belfort.
Die „Straßb.Poſt“ meldet von der franzöſiſchen

Grenze: Die mondhelle Nacht vom letzten Sonnlag
zum Montag wurde von einem deutſchen Flieger-

eſchwader benutzt, um über Belfort eine Anzahl
Bomben zu werfen, die nach dem Bericht des franzöſi
ſchen Blattes „L'Alſace“ beträchtlichen Schaden
angerichtet haben. Es wurden fünf Perſonen, darunter
drei Soldaten, getötet, und fünf weitere Perſonen ſchwer
verwundet. „L'Alſace“ wirft den Verletzten vor, daß
ihre Verletzung die Folge ihrer Neugierde geweſen ſei.
Stark beſchädigt ſind zahlreiche Gebäude in
der Umgebung des Bahnhofes Belfort, und außer-
halb der Stadt erlitt das Bahngeleiſe von Belfort nach

lagen tot oder verwundet in den Grabenreſten.

keiten auf ein Mindeſtmaß beſchränken. Jn

o Der Feuerden die deutſche Artillerie hinter die eroberten Stellungen
legte, machte es den Franzoſen unmöglich, Erſatz heranzuführen.
Die Wirkung des Artilleriefeuers war vernichtend. g Sämtliche
Unterſtände waren zertrümmert. Die Gräben lagen voller
Toten, unter denen, ſoweit es ſich unter den wüſten Trüm-
mern feſtſtellen ließ, nicht weniger als 8 Offiziere gezählt wur-
en, darunter 3 Hauptleute. Unter der Grabenbeſatzung be-

fanden ſich auch farbige Franzoſen aus Algerien und
ſelbſt einige Eingeborene aus Martinique, woraus hervor
geht, daß Frankreich heute ſchon gezwungen iſt, ſelbſt aus den
kleinſten, entfernteſten Kolonien Rekruten heranzuführen, um
dem immer fühlbarer werdenden Menſchenmangel zu begegnen.

Die Kohlennot in Frankreich.
Dem „Temps“ zufolge richtete der Miniſter des Jnnern an

die Präfekten die Aufforderung, gemeinſam mit den Bürger
meiſtern die Bevölkerung zu ermahnen, die Beleuchtung
der Wohnungen im weiteſten Maße einzuſchränken.
Ebenſo ſollen die Kaufleute die Beleuchtung ihrer Räumlich-

Paris, wo man
zur Kerzenbeleuchtung übergegangen iſt, wurde von den
Behörden ein Aufruf angeſchlagen, der die Bevölkerung auf-
fordert, Beleuchtung und Heizung einzuſchränken. Der Aufruf
kündigt baldige weitere Opfer an, die den Pariſern
auferlegt werden müßten.

Der entſcheidende Winter.
Nachrichten aus Paris und London ſtimmen darin überein,

daß der jetzt einſetzende Winter die letzte Entſcheidung bringen
oder doch vorbereiten müſſe. Miniſter Pichon erklärte in Paris,
die Kräfte, die 1917 aufgeboten würden, müßten die Entſchei-dung herbeiführen, da der Krieg nicht über den Zeitpunkt hin
aus fortgeſetzt werden könne, wo die militäriſchen, wirtſchaft
lichen und finanziellen Kräfte erſchöpft ſeien. In England
ſcheint man dieſen Zeitpunkt ſogar für noch näher zu halten, da
von London verſichert wird, man werde den Anſturm an der
Weſtfront trotz der winterlichen Unbilden ungeſchwächt fortſetzen,
bis der erſehnte Erfolg erzielt ſei.

Die Friedensbeſtrebungen in England ſind durch-
aus tätig, werden aber durch rigoroſe Regierungsmaßnahmen
rückſichtslos unterdrückt. Jedenfalls ſteht die überwiegende
Mehrheit des engliſchen Volkes auf dem Standpunkt des ent
ſchloſſenen Weiterkämpfens, weshalb jede Hoffnung auf ſtärke
ren Einfluß der Friedensorganiſationen töricht wäre.

Die engliſche Erweiterung der Rekrutierung.
Rotterdam, 18. Novbr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon

don Das Local Governement Board hat eine neue Liſte über
die Befreiung vom Militärdienſt in den verſchiede-
nen, bisher freigeſtellten Berufen herausgegeben. Außer in den
wichtigchſten Produktionszweigen, wie beim Landbau, in
den Maſchinenfabriken und auf den Schiſfswerf-
ten, wurde die Altersgrenze für die Befreiung vom Mi-
litärdienſt erhöht. Die Angehörigen mehrerer Jnduſtrie
zweige werden in Zukunft überhaupt auf keine Be
freiung vom Militärdienſt mehr rechnen können. Zu
Neujahr wird die Liſte neuerdings revidiert und werden die
Befreiungen noch mehr eingeſchränkt werden.
Deshalb wird den Arbeitgebern empfohlen, rechtzeitig Maß
regeln zur Reorganiſierung ihres Perſonals zu treffen. Die
Leute in den Bäckereibetrieben, mit Ausnahme der Luxus-
bäckereien, bleiben vom Militärdienſt befreit.

Die ſchottiſche Kartoffel-Mißernute.
Das Mißraten der ſchottiſchen Kartoffelernte hat in Edin-

burg und namentlich im Kohlengebiet von Newcaſtle ſtarke Kar
toffel-Not und Teuerung erzeugt. Der Preis der Kartoffeln
beträgt jetzt 240 Schilling die Tonne, ſtatt 60 Schilling im Vor-
jahre. 240 Schilling die Tonne bedeuten etwa 12,50 i der Ztr.

nichten, aber verbunden mit einer rap nden Er
kenntnis der ungeheuren Opfer, welche die Verwirk-
lichung dieſes Zieles beſten falls koſten müßte.

Der auſtraliſche Bergarbeiter-Ausſtand.
Amſterdam, 17. Novbr. Aus London erfährt der Gewährs

mann der „Voſſ. Ztg.“, daß der Ausſtand der auſtrali-
Se Bergleute auch die Kohlenſtationen der Entene-
lotten im Jndiſchen Ozean bedroht. Die dortigen Lager

konnten in letzter Zeit nur ungenügend aufgefüllt werden. Da
infolge der Kohlennot und des Schiffsmangels weitere Trans-
porte von vornherein ausgeſchloſſen waren, und da im Jndi-
ſchen Ozean hauptſächlich japaniſche Kriegsſchiffe operieren, hat
England in Amerika Kohlen beſtellen müſſen, um
u verhüten, daß die Japaner, die dort unten Englands Wocht
alten, wegen Kohlenmangels den Dienſt einſtellten. Die

„Times“ erfährt aus Sedney, daß dort Wolle im Werte von
15 Millionen Mark auf die Verfrachtung nach England,
Frankreich und Japan wartet, aber nicht verſchifft werden
kann, weil infolge des Bergarbeiterſtreiks keine Kohlen
vorhanden ſind.

Aus dem Oſten
Deutſchöſterreichiſcher Einbruch in die Walachei.

19 500 Rumänen gefangen, 98 Geſchütze und Maſchinen
gewehre genommen.

Gr. Hauptquartier, 19. November.

Front des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Nichts Beſonderes.
Front des Generaloberſt Erzherzog Carl.
Oeſtlich des Putna Tales im Gyergyo- Ge

birge wieſen bayeriſche Regimenter Vorſtöße ſtarker
ruſſiſcher Kräfte ſüdlich des Hegyes ab.

Unſere Operationen ſeit Ende Oktober an der ſieben-
bürgiſchen Südfront haben den beabſichtigten Verlauf
genommen. Der Austritt aus den Gebirgs
engen in die walachiſche Ebene iſt trotz zähen
Widerſtandes der Rumänen von deutſchen und öſter
reichiſch ungariſchen Truppen erkämpft worden.
Starke rumäniſche Kräfte ſind zwiſchen Jiunl und Gil
ort in der Schlacht von Targu Jin durchbrochen
und unter ungewöhnlich hohen blutigen Verluſten ge
ſchlagen Verſuche des Feindes, mit nen herange-
führten Kräften uns von Oſten zu umfaſſen, ſcheiterten.

Jm Nachdrängen haben unſere Truppen die Bahn
Orſova-Craiova erreicht; ſüdlich des Roten
TurmPaſſes iſt der Weg Calimaneſti-Suici
überſchritten.

Die Geſamtbente der 9. Armee in den Tagen
vom 1. bis 18. November beträgt 189 Offiziere, 19 398
Mann, 26 Geſchütze, 17 Munitionswagen und 72 Maſchi-
nengewehre.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
nis lediglich bie Beſtätigung des deutſchen Heeres



Rußlands Verluſte.
Zürich, 18. November. Der letzte, vom Kiewer Zen

tralerkennungsdienſt erlaſſene Ausweis über die Ver
luſte Rußlands ſchließt mit einem Geſamtverluſt
von 870288 Gefallenen, Verwundeten und
Vermißten ſeit 1. Juli 1916. Hiervon fallen
91531 auf Offiziersverluſte, wovon 55 Flieger-
offiziere. Unter den Offizieren befinden ſich ein General,
wei Oberſten und drei Oberſtleutnants. Dieſe Liſte entha bereits Mitteilungen über die in der Dobrudſcha

Kämpfenden, und es iſt daraus erſichtlich, daß die ruſſi-
ſchen Heeresformationen beſonders in den Do-
an Oafowrawyten blutige Verluſte eriltten

aben.
Von der Munitionsverſorgung hängt Sieg oder Nieder

lage ab.
Stockholm, 18. Novbr. Der Dumgabgeordnete Miljukow

hat ſich im „Rjetſch“ eingehend mit den Ausſichten des
Winterfeldzuges befaßt und wirft die Frage auf, ob die
ruſſiſche Heeresverwaltung ausreichende Munitionsvor-
räte bereitgeſtellt habe. Gleichzeitig richtet er an die Heeres
leitung die ernſte Mahnung, die Munitionsverſorgung derart
u regeln, daß keine unlfebſamen Ueberraſchungen möglich ſeien,
enn einzig und allein von der Munition hänge

Sieg oder Niederlage ab. (22)
Der Krieg gegen Jtalien

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 19. Novbr. Jm Wippach-Tal füdlich von Viglia

wurde ein italieniſcher Graben genommen und beſetzt. 4 Offi-
ziere, 120 Mann gefangen.

Neue Einbernfungen in FJtalien.
Rom, 19. Novbr. Dem „Militärblatt“ zufolge wird die

Z. Kategorie der Jahr gänge 1876/77 auf den 1. Dezem-
ber unter die Waffen gerufen.

Miniſterrat in Rom.
Anm Freitag fand in Rom ein längerer Miniſterrat ſtatt,
der ſich mit den Verpflegungsfragen beſchäftigt haben ſoll. Die
Pariſer Beratungen und ihre gemutmaßten Ergebniſſe erregen
Unruhe in Jtalien. wo man befürchtet, daß neuexdings die Ent-
ſendung größerer Truppenmaſſen nach Frankreich von Jtglien
verlangt werde. Dagegen wird in der geſamten Preſſe heftiger
Widerſpruch erhoben. Jtalien müſſe Truppen von der Entente
geſtellt erhalten, abzugeben habe es keine.

Die Lage auf dem Balkan
Monaſtir auſgegeben.

Die deutſche Oberſte Heeresleitung berichtet:
Gr. Hauptquartier, 19. November.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
An der Dobrudſcha-Front Patrouillengefechte, bei Si-

Iiſt r i a wieder lebhafteres Jnfanterie- und Artilleriefener.

Mazedoniſche Front.
Nachdem es dem Gegner gelungen iſt, an der Höhe

1212 nordöſtlich von Cegel Fortſchritte zu machen, haben die
deutſch- bulgariſchen Truppen eine Stellung nörd-
lich von Monaſtir eingenommen. Monaſtir iſt damit auf
gegeben worden.

Die Preisgabe von Monaſtir iſt ein unzweifelhaft erheb
licher Erfolg der Armee Sarrails, über deſſen Folgen ſich einſt
weilen wenig ſagen läßt.

Die Vierverbandsforderungen an Griechenland.
Bern, 18. Novbr. Der Spezialberichterſtatter des „Corr. d.

Sera“ drahtet aus Athen die Forderungen der En-
tente, die er aus zuverläſſigen
erfahren hat:

1. Schaffung einer neutralen Zone von 5 Kilometer
Tiefe zwiſchen den griechiſchen, venizeliſtiſchen und königstreuen
Truppen, die über die Grenze Altgriechenlands hinaus von
Lithori bis Koritza und ſüdlich bis Crevona ſich erſtrecken foll.
Die Zone ſoll ausſchließlich von franzöſiſchen Truppen
beſetzt und in Belagerungszuſtand geſetzt werden;

2. die Verbündeten wollen frei über die Eiſenbahn, die
von Jtega in der Bucht von Korinth nach Lariſſa und
Saloniki führt, verfügen, um Truppen und Kriegsmaterial
zu transportieren. Starke franzöſiſche Truppenabteilungen wer

en die Bahn bewachen;
3. die griechiſche Regierung muß alles Kriegsmate-

rial und alle Munition den Alliierten aus liefern
und darf nur ſoviel behalten, als für den Friedensbeſtand des
Heeres angängig iſt.

Der Berichterſtatter meldet weiter, man ſpreche von der
wahrſcheinlichen De miſſion des Kabinetts Lambros,
falls die Forderungen erfüllt werden müßten.

Griechenland verweigert die Ausliefernng des
Artilleriematerials.

Laut Züricher Blättern meldet der „Meſſagero“ aus
Athen Die Verhandlungen der Entente mit Griechenland um
Aus lieferung des geſamten griechiſchen Ar-
tillerie- Materials gelten als geſcheitert.
Jnfolge Einſpruchs anderer Mächte hat die griechiſche Re
gierung ſelbſt weitere Verhandlungen über dieſe
Frage abgelehnt, die ihre Reutralitätspolitik ſchärfſtens
berühre. Es iſt, wie der „Meſſagero“ berichtet, noch unbe-
kannt, welche Gegenmaßnahmen die Ententeregierun-
gen ergreifen werden.

Griechenlands Antwort anf die deutſche Note.
„Daily Tel.“ meldet aus Athen: Die griechiſche Re-

gierung beantwortete die deutſche Note, in der gegen
die Annahme der Forderungen der VerbündetenProteſt erhoben wurde. Sie ſagt, daß ſie die Forderungen
nur unter dem Druck der Verhältniſſe annehme, ſich
aber ſtets bemühen werde, ſoweit es in ihrer Macht liege, ihre
Neutralität zu bewahren und beiden Kriegführenden
gegenüber eine wohlwollende Haltung an den Tag zu legen.

Ein Hauptagent der Venizelißen getötet.
Genf, 19. Novbr. Nach einer Drahtung aus Athen an

eng Blätter wurde Kakakitis, der Hauptagent der
e nizeliſten in Bolo, wo er die Truppenanwerbungen für die

proviſoriſche Regierung organiſierte, getötet.

Der türkiſche Feldzug
Kämpfe im Jrak und am Kaukafus.

Konſtantinopel, 18. Novbr. Vericht des Generalſtabes
vom 18. November.

Von der Euphrat- und Tigrisfront ſowie aus
W kein wichtiges Ereignis außer Erkundungstätigkeit.

in Teil unſerer Streitmacht, die aus Hamadan abhgeſchickt
war und auf das 150 Kilometer ſüdöſtlich von Hamadan gelegene
Sultanabad vorrückte, vertrieb ruſſiſche Kavallerie, auf die
fie ſtieß, und gelangte bis 15 Kilometer vor Sultanabad. Ein

itteilungen amtlicher Kreiſe

Angriff, den die Ruſſen mit einem Teil ihrer Streitkräfte nord-
öſtlich von Revanduz gegen unſere Grenze zu unternehmen ver
ſuchten, wurde mit Verluſten für die Ruſſen abgeſchlagen.

Kaukaſusfront. Der Feind, dem es gelungen war, un
ter dem Schutze heftigen Maſchinengewehrfeners in eine unſerer
Vorſtellungen von 100 Meter Ausdehnung einzudringen, wurde
durch einen Gegenangriff wieder daraus vertrieben. Die Stel
lung blieb ganz in unſeren Händen.

Kein wichtiges Ereignis von den anderen Fronten.

Der Seekrieg
Ein engliſcher Anſchlag auf die Deutſchlaud.

Ueber den ſeltſamen „Unfall“ bei der Ausfahrt der
U„Deutſchland“ von Newlondon verlautet weiter fol
gendes:

Aus Rotterdam wird unter dem 18. November
dem „B. L. A.“ berichtet: Das UBoot wurde zuletzt ge
ſehen, als es noch immer von den Schleppern begleitet
auf Montauk-Point zuſtuerte. Ein Schlepper fuhr vor,
der andere hinter dem U-Boot. Der amerikaniſche
Dampfer „Columbia“ lag in der Nähe von Eaſtern
Point und warf das Licht ſeiner Schein werfer über
den Außenhafen, wie man glaubt, um eine Ver-
letzung der amerikaniſchen Neutralität

zu verhüten. Gleichzeitig gaben andere Schiffe Sig-
nale. Der Zuſammenſtoß ſoll mit dem vor dem U-
Bvot fahrenden Schlepper durch eine plötzliche
Wendung des ketzteren ſtattgefunden haben, wo-
durch die Keſſel des Schleppersexplodierten.
Der Schlepper ſank. Der Kapitän des deutſchen
Dampfers „Neckar“, Hirth, der an Bord dees Schlep-
pers war, wurde gerettet. Der Wert der Ladung
der „Dentſchland“ wird auf 40 Millionen Mark geſchätzt,
ſie beſteht hauptſächlich aus Gummi, Nickel, Zink, Silber
und mehreren Säcken mit der Poſt der deutſchen
Botſchaft. Das Jnnere des U-Bovotes ſoll kei-
nen Schaden davongetragen haben.

Amſterdam, 18. November. Nach einer Meldung
Reuters aus New- London wird der augenbl liche
Zuſtand von U- Deutſchland ſtreng geheim
gehalten. Wie verlautet, iſt das Innere des U-
Bvotes nicht beſchädigt und wird es innerhalb we-
niger Tage wieder zur Fahrt bereit ſein.

Berlin. 20. November. Laut „Voff. Ztg.“ melden
franzöſiſche Blätter ans New York, daß der Zu-
ſammenſtoß der „Deutſchland“ mit einem ame-
rikaniſchen Schleppöampfer auf ein Attentat gegen
das Handelstauchboot zurückzuführen ſei. Ein Motor-
boot verſuchte die Deutſchland zu rammen.
Die Deutſchland wich aus und ſtieß dabei auf den Schlep
per auf. Ein Mann, der eine Pulverladung auf
die Deutſchland zu ſchaffen verſuchte, wurde ver
haftet. Die „Dentſchland“ ſei nur wenig beſchädigt und
werde in kurzem wieder ausfahren.
Es kann nicht wohl einem Zweifel unterliegen, daß

diefer Anſchlag von engliſcher Seite ausgeht. Selt-
ſam erſcheint es nur, daß die amerikaniſchen Behörden ſo
wenig verſtanden haben, die dortige Neutralität gegen

derartige zu gewärtigende Verbrechen zu währen. Es
muß erwartet werden,t daß in dieſer Hinſicht künftigbeſſer vorgeſorgt und die Schuldigen energiſch zur Rechen
ſchaft gezogen werden.

Schiffsänfälle wegen Sturmes im Kangl und auf den
britiſchen Jnſeln.

London, 19. Novbr. Reuter meldet: Ein gewalti-
ger Sturm, der über die britiſchen Jnſeln nieder
ging, hat in der Schiffahrt ein Zerſtörungs-
werk angerichtet, beſonders an der iriſchen Küſte.
Eine Anzahl Dampfer iſt gefunken oder auf-
gelaufen; andere haben beſchädigt in dem Hafen
Zuflucht geſucht. Viele Menſchen ſind umge-
kommen.

Genf, 17. Novbr. Infolge des Unwetters im
Kanal ſcheiterte der große engliſche Dampfer
„St. Levnards“. Er wurde ſchwerbeſchädigt
nach Le Havre geſchleppt. Die engliſchen Damp-
fer „Mancheſter“, „Commerce“ und „Ancona“
und der italieniſche Dampfer „Savio Cenna“
Seht mit ſchweren Havarien im Hafen von

r e ſt.

Opfer des U-Krenuzerkriegs.
Wie der „Temps“ meldet, wurde der engliſche Damp-

fer „Trovarrack“, 4199 To., die franzöſiſchen Segel-
ſchiffe Profeſſor Jalaguier“ 223 To., und „Lelia
Riquette“, 164 To., von deutſchen Unterſeebooten ver
ſenkt. Aus Madrid wird dem „Temps“ berichtet, daß der
portugieſiſche Transportdampfer „Machico“
verſenkt wurde und durch Funkſpruch um Hilfe rief. Die
ausgeſandten Schiffe konnten ihn jedoch nicht finden. Man

„Lloyds“ meldet, daß der portugieſiſche Segler
„Emilia* und die däniſche Bark „Fenja“ verſenkt
worden find.

Bern, 18. Novbr. Wie Petit Pariſien“ aus Breſt meldet,
iſt der engliſche Dampfer „Lake Michigan“ auf eine
Mine gelaufen und im Schlepptau nach Breſt gebracht
worden. Wie dasſelbe Blatt aus Liſſabon meldet, hat der
ſchwediſche Dampfer, Varing“ dem portugieſiſchen Patrouillen-
dampfer „Marbar“ 64 Gerettete von den Beſatzungen der ver-
ſenkten Dampfer „Styliana Bebis“ und „Giovanni
G.“ übergeben.

Kopenhagen, 18. Novbr. „Politiken“ meldet aus Mal-
mö: Der Helſingborger Dampfer „Tuva“, der von

nimmt an, daß er geſunfen iſt.

Archangelsk am 2. Oktober abgegangen ift, hat den ſchwediſchen
Beſtimmungshafen noch nicht erreicht. Daher wird angenom-
men, daß er mit Mann und Maus untergegangen iſt.
Der 2300 Tonnen große Dampfer hatte 20 Mann Beſatzung.

Ein großer engliſcher Dampfer geſunken.
Rotterdam, 18. Novbr. Wie Lloyds Agent aus Breſt

telegraphiert, iſt doch der britiſche Dampfer „City of
Cairo“ (7672 To.), welcher der Ellerman Lines (Limited) ge-
hört, infolge Kollifion geſunken. Der Dampfer war auf der
Fahrt von Rangoon nach London und Liverpool.

Ein engliſcher Jrreführnngs-WBerſuch.
Berlin, 18. Novbr. Zu der deutſchen amtlichen Meldung

vom 15. November, nach der eines unſerer U-Boote am 5. No-
vember 80 Seemeilen weſtlich von Malta einen etwa 12 000

Tonnen großen, von Zerſtörern und Fiſchdampfern geleiteten
Transportdampfer verſenkt hat, verbreitet die eng
liſche Admiralität folgende Erwiderung:

dem bewaffneten Transportdam,„fer „Arabia“

„Dieſe amtliche deutſche Kundgebung iſt offenkundiger Ver
ſuch, die verbrecheriſche, unmenſchliche Tat der Ver
ſenkung eines Poſtdampfers ohne Warnung zu
vertuſchen. Das einzige am 6. November geſunkene Schiff war
der Poſtdampfer „Arabia“ (7933 To.), der ohne War-
nung ungefähr 300 Seemeilen öſtlich von Malta verſenkt
wurde. Dieſer Verluſt iſt am 8. November amtlich bekannt ge
geben worden.“

Damit verfucht die engliſche Admiralität eine bewußte
Jrreführung der öffentlichen Meinung. Es handelt ſich
um zwei zeitlich und örtlich völlig getrennte Fälle:

1. Wie durch W. T. B. am 15. d. M. bekanntgegeben, wurde
am 5. November 80 Seemeilen weſtlich von Malta ein 12 000
Tonnen großer bewaffneter Transportdampfer
durch Unterwaſſerangriff verſenkt.

2. Der Transportdampfer „Arabig“ wurde am
6. November 300 Seemeilen öſt l ich von Malta ebenfalls durch
Unterwaſſerangriff verſenkt.

„Arabia* hatte 15 Ztm.-Geſchützarmierung und
beförderte einen Regierungstransport von vielen hunder
ten Kriegsarbeitern für Frankreich (Chineſen, ſo
wie ſchwarze und farbige Engländer).

Wenn die engliſche Regierung es zugelaſſen hat, daß auf

auch Paſſa-
giere mitgenommen wurden, ſo hat ſie wie in früheren Fällen
in leichtfertiger Weiſe das Leben von Nicht
kämpfern aufs Spiel gefetzt.

Die Neutralen
Wilſon beklagt die Kriegsleiden.

Rotterdam, 18. Novbr. Jn der Ankündigung des ameri-
kaniſchen Danktages, der in dieſem Jahre am 30. No-
vember begangen wird, erklärt Wilſon „Unſere Gedanken
weilen in peinlicher Qual bei dem Kampf und den Lei-
den der Völker, welche im Krieg ſind, und bei den Völkern,
über welche der Krieg Kataſtrophen brachte, ohne daß ſie in der
Lage wären, dieſe Kataſtrovben abzuwenden.“

Dieſe ſcheinheiligen Wilſonſchen Phraſen bedeuten wohl
die nichts würdigſte Heuchelei, womit jemals die
moroliſche Weltatmoſyhäre vergiftet wurde.

Sie werden wirkſam beleuchtet durch die nachſtehenden
Mitteilungen der „Köln. Zta über die

amerikaniſche Munitionsgusfuhr,
über die dem genannten Blatt aus Berlin geſchrieben wird

Ungeſöhr 50 Prozent des Wertes der geſamten
Ausfuhr des Hafens von Newyork, deſſen Ausfuhr
wieder über die Hälfte der Gefamtausfuhr aller nordame-
rikaniſchen Häfen ausmacht, wird von Kriegsmaterial

belegt. Der Gefamtwert der Ausfuhr des Hafens
von New York betrug im Monat Sep-tem ber ausweislich der zollamtlichen Statiſtik rund 270
Mill. Dollar; davon betrug allein der Wert von Ex
ploſivſtoffen, ungefüllten Granaten und Halbfabri-
katen zur Herſtellung von Granaten 70 Mill. Dollar.

Wilfon hätte es in der Hand, dieſer ſchweren Neutra
litätsverletzung, ber unſere Regierung noch
immer mit verſchränkten Armen zuſchaut, durch
ſein Voto ſoſort Einhalt zu tun. Er mag alſo ſeine blas-
vhemiſche Salbung beſſer für ſich behalten. Zum Friedens
vermittler iſt jedenfalls ein ſolch gleisneriſcher Mörder-
genoſſe ſo ungeeignet wie möglich.

Amerika und der U-Noot-Krieg.
Baſel, 18. November. Laut „Newyork Herald“ hat

Lanſing erklärt, bevor er Kenntnis des amtlichen
Berichts aus Berlin habe, werde er keinerlei
Schritte wegen der Torpedierungen unternehmen.
Wilſon hatte mit Lanſing eine längere Beſprechung.

Amerikaniſche Anleihehilfe für Frankreich.
Newyork. 18 November. Die Firma Kuhn, Loeb K

Ev. kündigt die Ausgabe von Anleihen von je zwan
zig Millionen Dollar für öte Städte Bordeaux, Lyon

und Marſeille unter ähnlichen Bedingungen wie dige
letzte Anleihe für Paris an.

Entſchädigungsklage gegen „U-Dentſchland“.
Newhaven (Conn.), 18. Novbr. (Reuter.) Die Eigen-

tümer des Schlepphampfers, mit dem die „Deutſchland“
zufammenſtieß, haben gegen die „Deutſchland“
Klage erhoben, die ſie für den Untergang des Swlepp
dampfers und das Ertrinken der Mannſchaften verantwort-
lich machen.

Die ganze Welt auf Nationen geſetzt.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Den „Ti-

mes“ wird aus Waſhington gemeldet: Die neuen eng
liſchen Maßnahmen der Kriegsernährung er-
wecken hier großes Aufſehen und gelten als eine Antwort
an diejenigen, die von einem verfrühten Frieden redeten.
Sie haben dem engliſchen Anſehen keineswegs
geſchadet, wie man hätte erwarten können, da man ſie
weniger den Erfolgen des deutſchen Umnterfee- Krieges und
dem Mangel an Tonneuraum als den Umſtänden zu veibt,
die man als eigentliche Kriegserfolge anſehen
müſſe und unter denen die Vereinigten Stagten ebenſo litten
als England. Während der beiden letzten Jahre habe ſich
eine merkliche Erhöhung der Preiſe für alles und jedes,
von den Steinkohlen an bis zu den Eiern vollzogen. Sie
werde an erſter Stelle dem Kriege zugeſchrieben. Die Ent-
ziehung von Arbeitern von der prodnktiven Leiſtung,
ſo faßt man die Sache auf, habe die ganze Welt auf Ra-
tionen geſetzt.

Das iſt die Lesart, die man in England hören
will entſprechend den Aeußerungen Runcimans. Na-
türlich wird es in Amerika auch noch eine andere Auffaſſung
geben, aber darüber ſchweigen die „Times“.

Schwediſche Selbſthilfe gegen den Vierverband?
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Stockholm „Allehanda“

veröffentlicht einen Leitartikel über die engliſch-ſchwe-
diſchen Beziehungen, worin der Vorſchlag gemacht
wird, Schweden ſolle für den Fall, daß die britiſche Re
gierung das Land weiterhin von jeglicher Zufuhr
abſperre, alle Bedenken fallen laſſen und ſeine Jndu-
ſtrie auf die Herſtellung von Munition einrich-
ten. Man habe bisher gewiſſenhafter als Amerika ſein
wollen; aber der engliſche Druck könne zu einer ſolchen
Nothilfe zwingen. Die gleichen Mächte, die Amerikas
Handlungsweiſe als richtig bezeichneten, könnten dann auch
Schweden nicht tadeln.

„Verſöhnliche“ Haltung in der norwegiſchen Preſſe.
Chriſtianiag, 19. November. Der Ton der norwe

giſchen Preſſe verändert ſich ſichtlich immer mehrin verſöhn lichem Sinne. Deutlich ſieht man jetzt bei
den meiſten Blättern die Abſicht, ſich mit Deutſchland
zu verſtändigen und den ſchon früher angeſtrebten Aus
gleich mit Deutſchland über die ſchwebenden Streitfragen zu
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Begründung dafür. daß die

ermöglichen Befnoers emerkensitert iſt „Morgenbladets“
tandpunkt, das im heut en Leitartikel nunmehr ebenfalls
gibt, daß Form wie Zeitpunkt der norwegiſchen U-

Bootverordnung vom 13. Oktober glücklicher hätten ge
wählt werden können.

Dieſe Auslaſſung des W. T. V. läßt darauf ſchließen, daß
man in der Wilhelmſtraße bereits wieder Angſt zu kriegen
beginnt, vor der bisher aufgebrachten eigenen Energie. Man
wiegelt ſchon ab, noch bevor man auch nur die beſcheidenſten
rpoſitiven Erfolge erzielt hat. Dadurch wird natürlich das
Hertrauen in unſere auswärtige Politik ungemein geſtärkt!

Die Klagen der Schweiz.
Bern, 18. November. Der „Bund“ beklagt ſich über die

jun freundliche Haltung der Entente im Wirtſchaftsverkehr und ſchreibt u. a.: Die Schweiz hat in Spa
nien 6000 Schweine angekauft. Es wird ihr aber
micht geſtattet, fie einzuführen, obſchon dies durch
eigene Transportmittel geſchehen könnte. Frankreich
verweigert die Tranſit bewilligung für die voneinen neutralen Land ins andere zu liefernde Ware, dies
n Monat, in dem uns Jtalien die Zufuhr auf 100 Stücke
kürzte. Schlimmer ſteht es mit Kraftfuttermitteln.
Statt des normalen Bedarfs von 5000 Wagenladungen ſind

s insgeſamt 300 zugeführt worden. Dabei lagern einzig
in Genug wohl tauſend Wagen längſt bezahlter
Oelkuchen, ohne daß es bisher gelungen wäre, ſie mit
eigenem Rollmaterial einzuführen. Die Erklärung
dieſes völkerrechtswidrigen Verhaltens der Ententeſtagten
gibt man uns mit der Behauptung, die Schweiz mäſte Vieh,
das nach den Mittelmächten gehe, mit den von der Entente
gelieferten Futtermitteln. Die Folge des Unterbindens
der Futtermittelzufuhr iſt aber gerade dieNötigung, mehr Vieh auszuführen,als uns mit Rückſicht auf die Milchverſorgung ſelber lieb
ſſein kann. Es hat tatſächlich das kurzſichtige Verhalten der
Ententeregierungen das Gegenteil der ihm zugrunde liegen-
den Abſicht bereits erreicht und die Schweiz in rechtswidriger
und dabei zweckloſer Art ſchikaniert. Auch mit der Brot
getreidezufuhr macht man uns unaufhörlich Schwie-
rigkeiten. Die franzöſiſchen Mittelmeerhäfen ſind belagert
mit Frachten für die Schweiz, obſchon dieſe alle notwendigen
Güterwagen zur Verfügung ſtellt. Die Ware bleibt auf
Schiffen liegen, wo ſie un verhältnismäßig verteuert wird,
und die Hoffnung, vor dem Jnkrafttreten des drohen den
argentiniſchen Ausfuhrverbotes genügende
Vorräte horüberzubringen, wird immer kleiner.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die ruſſiſch- polniſchen Wanderarbeiter.
Bei Kriegsausbruch dürften ſich im Deutſchen Reiche

wa 280000 ruſſiſchpolniſche Wanderarbeiter befunden ha-
Ben, die ganz überwiegend für landwirtſchaftliche Arbeiten
beanſprucht waren. Dieſe Arbeiter bezeugten durchaus keine
Neigung, dem Rufe zu ihren Fahnen Folge zu leiſten, wa
ren vielmehr, wie uns allſeitig mitgeteilt wird, herzlich
froh, dem Kriegslärm fernbleiben zu können. Sie verrich
teten ihre Arbeiten williger als in Friedenszeiten und wur-
den ſelbſtverſtändlich auch nicht zum 15. Dezember, wie es
vnſt in den Beſtimmungen vorgeſehen iſt, in die Heimat

zurückbefördert. Nachdem nunmehr Polen durch die Mittel
mächte zu einem ſelbſtändigen Staat erhoben worden iſt,
wurde die Frage ſpruchreif, ob dieſen ruſſiſchepolniſchen
Wanderarbeitern erlaubt werden ſolle in die Heimat zu
rückzukehren. Dieſe Frage iſt anſcheinend an maß-gebender Stelle in verneinendem Sinne entſchieden
worden. Wenigſtens wird in einer Bekanntmachung der
Königl. Amtshauptmann ſchaft Plauen i. V. „dar
«uf hingewieſen, daß die ruſſiſch-polniſchen landwirtſchaftli-
en und induſtriellen Arbeiter bis auf weiteres nicht in ihre
Heimat zurückkehren dürfen. Alle bisherigen Aufenthalts-
veſtchränkungen für ſie bleiben in Kraft; insbeſondere dürfen
Ke die Grenze des Gemeinde oder ſelbſtändigen Gutsbe
zirks nur mit ſchriftlicher Genehmigung des Gemeindevor-
ſtandes vder Gutsvorſtehers überſchreiten. Polen ohne ſol-
chen Ausweis ſind ſofort zu verhaften; auch dürfen ihnen
nach den Anordnungen der Eiſenbahnverwaltung keine
Eiſenvahnfahrkarten ausgehändigt werden“.

Aus Stadt und Amgebung
Juſtizrat Richard Baege,

der geſtern früh im 60. Lebensjahre verſchieden iſt, hat dem
Gemeinwohl unſerer Stadt viele nützliche Dienſte gelei tet. Er
ließ ſich am 17. September 1884 als Rechtsanwalt hier nieder,
wurde am 27. Juli 1886 Notar und erhielt 1903 den Titel als
Kuſtizrai. Seit 1892 Stadtverordneter, bekleidete er von 1905
is 1911 das Amt als Stadtverordnetenvorſteher, in welcher

Eigenſchaft er die Bürgermeiſter Rohde und Dr. Haacke in ihr
Amt einführte. Zugleich war er Mitglied des Kirchenrates der
Domgemeinde und bekleidete auch ſonſt verſchiedene Vertrauens
ſäm! er der Bürgerſchaft. Beſonders tätig war er beim Bau und
bei der Einweihung des hieſigen Krankenhauſes. Der Ver
ſt ne war ein Merſeburger Kind, er abſolvierte ſchon 17jährig
(1 das hieſige Domgymnaſium mit Auszeichnung und

udierte in Halle die Rechtswiſſenſchaft. Nach ſeiner Ver-
abſchiedung als Stadtverordnetenvorſteher wurde ihm der
Kronenorden 3. Klaſſe verliehen, nachdem er ſchon früher den
Roten Adlerorden erhalten hatte. Die Liebe und aufrichtige
Hochſchätzung ſeiner Mitbürger folgt ihm ins Grab.

Grützwurſt
kommt morgen Dienstag in den beiden Verkaufsſtellen zur
Abgabe,

Einjährige Fohlen
Bringt die Landwirtſchaftskammer am Donnerstag in Halle
zum Verkauf. Vergl. Bekanntmachung.

Die hieſigen Ladeninhaber werden durch ein
Juſerat in der vorliegenden Nummer zu einer Ausſprache
für morgen Dienstag abend nach dem Ratskeller geladen.

Die Kartoffelanmeldungen
ſind noch Iäugſt nicht alle erſtattet. Es wird den Rückſtän-
digen bis morgen Dienstag abend 6 Uhr Zeit gelaſſen. An
dernfalls haben ſie hohe Strafen zu erwarten.

Altpenſionäre und Kriegerfrauen.

Ebenſo wie die Reichs und Staatsbeamten ſollen der
„Germania dec diesmal auch die Altpenſionäre unker Zu
grundelegung ihres geſamten Einkommens mit einer Zulage be
dacht werden. Ferner ſoll den vom Reich unterſtützten Krieger
frauen im Dezember doppelte Monatsunter-
ſtützung und entſprechend den Beſchlüſſen des Reichstages vom

Januar nächſten Jahres ab eine Erhöhung der Unter
ſtützung gewährt werden. (Es dreht ſich hier um den Anteil des
Reichs; wie weit ſich das ört lich ger macht, iſt abzu
warten. Von einer er Geſamtunter-ſtützung wird ſchwerlich ie Rede ſein. Red.) Als

euerungszulagen allen in Betracht

n

ſchied der Nation) untergebracht werden. Der deutſche Turnver

kommenden Beamten in gleicher Höhe ohne Rückſicht auf die
Höhe ihres Gehalts und ihres Dienſtgrades gewährt werden ſoll,
wird angegeben, daß von der Teuerung alle in gleicher Weiſe
betroffen werden. Für die geringer Beſoldeten tritt ſie beſon-
ders hart in Erſcheinung. Es wäre zu erwägen, ob die Grund
taxe von 60 nicht auch den Unverheiragteten zu gewähren

e, da die Teuerung, weil jene größtenteils auf Beköſtigung
außerhalb des Hauſes angewieſen ſind, auf ſie ungleich ſtärker
wirkt als auf die Verheirateten.

Un veränderte Zündholzpreiſe.
Der Verein deutſcher Zündholzfabrikanten beſchloß in

ſeiner Hauptverſammlung, wie aus Kaſſel gemeldet wie r
jetzt geltenden Richtpreiſe für Streichhölzer mit 350 Mk. für
die Kiſte zu 1000 Pakete Schweden ab Fabrik unverändert
zu laſſen, ſo daß der Großhandelspreis mit 380 Mark für
die Kiſte und der Kleinverkauf mit 45 Pfg. für das Paket
Schweden aufrecht erhalten werden kann.

Das Deutſchtum in Rumänien.
Der rumäniſche Treubruch iſt vom deutſchen Volke nicht zuletzt

deshalb als außerordentlich bitter und unwürdig empfunden wor-
den, weil die Beziehungen zwiſchen den Höfen von Berlin und
Bukareſt ſtets beſonders intim geweſen ſind, auch der Umſtand,
daß ſowohl König Carol, wie ſein Neffe, der jetzige König Ferdi-
nand, aus deutſchem Blute ſtammen, und daß zahlreiche deutſche
Landsleute in den ehemaligen Moldaufürſtentümern ihre zweite
Heimat gefunden haben, hat von jeher dazu beigetragen, das
Intereſſe Deutſchlands an Rumänien ſtets rege zu erhalten. Es
gab allerdings eine Zeit, wo es ſchien, daß die Sympathien, die
man auf deutſcher Seite dem rumäniſchen Volke entgegenbrachte,
von der anderen Seite nicht im vollen Umfange erwidert würden.
Es war dies beſonders in der Zeit nach dem deutſch- franzöſiſchen
Kriege, als die Deutſchen Bukareſts den deutſchen Sieg zu feiern
ſich anſchickten, was gewiſſe rumäniſche Chauviniſten, die mit ihrer
Geſinnung auf der Seite der Franzoſen ſtanden, für eine heraus-
fordernde Demonſtration erachteten. Unvergeßlich iſt jene wider-
liche Szene im Slatineanuſaal am 22. März 1871, wo der Straßen
pöbel die Bukareſter deutſche Kolonie mit Steinen bewarf und
ihrer harmloſen Friedensfeier ein brutales Ende machte. Seit
jener Zeit ſind keine Angriffe mehr auf unſere Landsleute in Ru-
mäniens Hauptſtadt oder überhaupt im Lande paſſiert. König
Carol wußte ſeine Deutſchen kräftig zu ſchützen,

Heute leben in Rumänien 50 000 Deutſche, die in angenehmem
Gegenſatz zu zahlreichen deutſchgeborenen Renegaten anderswo
ſtolz auf ihre Abſtammung ſind und ihre Sprache und heimatliche
Sitte nicht verleugnen. Man kann dieſe Kulturpioniere am
Schwarzen Meer als das Salz ihres Adoptivvaterlandes bezeich-
nen; denn ohne ihren vorbildlichen Fleiß und ohne ihre Jntelli-
genz wäre der erſtaunliche wirtſchaftliche Aufſchwung Rumäniens
heute nicht Tatſache; die Barbaren von ehemals lernten von unſe
ren Landskeuten, was Arbeit und Ziviliſation heißk. Beſonders
feſt hält die deutſche Kolonie zuſammen. Jhr einigendes Vand
find zahlreiche Vereine, deren älteſter die 1852 gegründete „Lieder-
tafel“ iſt. Außer dem Chorgeſang pflegt ſie auch das Theaterſpiel.
Der Königliche Hof hat dieſem Verein ſtets lebhafte Aufmerkſam
keit geſchenkt und damit vor aller Welt beſtätigt, daß die Lieder
tafel richtunggebend auf die Rumänen gewirkt hat. Das ſchöne
eigene Heim der Liedertafel iſt weithin bekannt. Etwas jünger
als ſie iſt der Geſangverein „Eintracht“ (1857); er hat nun auch
ſchon ſein fünfzigjähriges Jubiläum hinter ſich. Dann folgt der
deutſche Unterſtützungsverein, gegründet im Jahre 1862 von Fried-
rich Boſſel und G. Rieß ſen. unter tatkräftiger Beihilfe des edlen
Menſchenfreundes Hötſch. Der Verein unterhält auch ein Aſyl,
in dem zwölf alte Männer und ebenſo viele Frauen (ohne Unter

ein, mit eigenem Anweſen, wurde 1867, die „Transſylvania“, nun
auch ſchon im eigenen Heim, 1887 ins Leben gerufen. Die St. L.
Roth Stiftung der letzteren ermöglicht armen ſächſiſchen Kindern
den Schulbeſuch; auch ihre Abteilung für Krankenunterſtätzung
ſteht in Blüte. Weitere Vereine ſind die Krankenunterſtützungs
vereine „Anker“, „Germania“, „Gutenberg“, der Arbeitergeſang-
verein „Vorwärts“ und der „Deutſche Volksbildungsverein“ (1904)
mit ſeiner „Schillerbibliothek“. Außerdem gibt es natürlich noch
eine Anzahl Kegelvereine. Der ehemalige „Deutſche Schützenver-
ein“, der einſt die vornehmſte Rolle ſpielte, vegetiert heute bloß
noch dahin, ſeit er international geworden iſt und die Deutſchen
in ihm die führende Stellung verloren haben.

Sicher iſt, daß die Rumänen nirgends beſſer lernen können,
was es heißt: „Einer für alle, alle für einen“, als bei den deut
ſchen Vereinen. Und ſie haben, wie der Augenſchein lehrt und
wie ſie ſelber zugeſtehen, in dieſer Beziehung alles von den Deut
ſchen gelernt. Die ſchöne Feier des deutſchen Weihnachtsbaumes
bürgert ſich ſeit etwa fünfzehn bis zwanzig Jahren in Rumänien
immer mehr ein. Dies Feſt hat dadurch bei den Rumänen an Ge
mütstiefe gewonnen, um ſo mehr, als es in der orthodoxen Kirche
gegenüber der Oſterfeier ſehr ſtiefmütterlich bedacht iſt. Seit No
vember 1904 gibt es in Bukareſt noch einen „Deutſchen Volks
bildungsverein“, deſſen Bibliothek den Bildungſuchenden unent-
geltlich zur Verfügung ſteht. Sie ſoll als Wanderbibliothek in den
Städten Rumäniens unter den Deutſchen die Runde machen. Ge
rade an Schillers 150. Geburtstage konnte der Verein ſeinen 100.
öffentlichen unentgeltlichen Vortrag halten. Der Tag wurde von
der „Liedertafel“ durch eine würdige Vorfeier und durch eine Auf
führung von „Wilhelm Tell“ im rumäniſchen NationalTheater
feſtlich begangen.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Schkeuditz 19. Novbr. Das Eiſerne Kreuz zweiter
Klaſſe wurde verliehen dem Unteroffizier Otto Treyſe und
dem Musketier Hermann Petzold hier.

Auszeichnung.
Schkeuditz, 19. November. Dem Feldwebel Fritz Göh-

ricke, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe, wurde
die öſterreichiſche Tapferkeitsmedaille verliehen.

Schöffenwahl.
Cursdorf, 19. Novbr. Der Landwirt Julius Schaaf

iſt zum Schöffen hieſiger Gemeinde auf die Dauer von ſechs
Jahren wiedergewählt und beſtätigt worden.

Perſönliches.
Röglitz, 19. Novbr. Herr Pfarrer Wahn hier iſt zum

Ortsſchulinſpektor über Röglitz ernannt worden.
Auszeichnnng.

Ermlitz, 19. Novbr. Mit dem Eiſernen Kreuz zweiter
Klaſſe ausgezeichnet wurde der von hier gebürtige, jetzt in
Wahren angeſtellte Poſtunterbeamte Guſtav Fiedler, älteſter
Sohn des hieſigen Maurers Franz Fiedler. Durch ſeine
großen Verdienſte wurde er ſofort zum Unteroffizier be
fördert und mit der Friedrich-Auguſt-Medaille in Silber
ausgezeichnet.

Todesfall.
Liebenwerda, 20. Novbr. Juſtizrat Prüſchenk v.Lindehofen, der als freikonſervativer Vertreter des

Wahlkreiſes Torgau Liebenwerdar dem Reichstage von

Heilung von einem Leiden ſuchte, im 59. Lebensjahre ver
1903--1908 angehörte, iſt vorgeſtern in Halle, wo er eher

ſt orben,

Vom Auslande
Ein neuer holländiſcher Hafen.

Dem „B. T.“ zufolge lief bei der zweiten holländiſchen
Kammer ein Geſetzentwurf ein für den Bau eines neuen
Hafens bei Amſterdam ſüdlich des Nordſee-Kanals.

Gerichtszeitung
Einen Zentner Räucherwaren geſtohlen.

alle, 18. Novbr. Die Ehefrau Kattemann aus Weli
bei uditz hatte vor Jahren auf einem Gute daſelbſt gedien
und wußte mit den dortigen Verhältniſſen genau Beſcheid. Mit
ihrem Ehemanne drang ſie nachts dort ein und entwendete aus
dem Vorratsraume einen Zentner Räucherwaren: vier Speck
ſeiten, zwei große Schinken und Schlackwurſt.

Sie wurden erwiſcht und der Raub ihnen abgenommen,
Wegen Einbruchsdiebſtahls wurden jetzt beide zu je s Mon a
ten Gefängnis verurteilt.

Fahrläſſige Tötung durch eine Operation.
Eiſenach, 18. Rovbr. Das Landgericht verurteilte den prak-

tiſchen Arzt Dr. g Krieg in Kaltennordheim wegen Ver-
gehens gegen S 222 Abſ. 2 Str.G.B. zu 2 Monaten Ge
fängnis und Tragung der Koſten. Krieg hatte bei der Ope
ration einer Frau nach dem Urteil des m n nicht
a Porſicht walten laſſen und dadurch mit deren herbei
geführt.

Letzte Depeſchen
Erfolgloſe Fortdaner der Sommeangriffe.

Großes Hauptquartier, 20. November.
Weſtlicher Kriegsſchaupratz.

Heeresgrupre Kronprinz Rupprecht
Das engliſche Artillerieſeuer war geſtern im ganzen ge

ringer, ſtark nur auf den beiden An cre-Ufern. Zwiſchew,
Serres und Beaucourt ſowie gegen unſere Stellungen
öſtlich von Miraumont in den Abendſtunden vorbrechende
Angriffe ſcheiterten verluſtreich.

Jm Handgranatenkampf warf unſere Jnfanterie die Eng
lünder aus dem weſtlichen Teil von Grandcourt hinaus
Jn den Gegenangriffen der letzten Wochen ſind 22 Offiziere und
900 Mann gefangen, 24 Maſchinengewehre erbeutet worden.

Erneut verſuchte der Franzoſe, vom Nordweſten her in den
St. Pierre Vaaſt Wald einzudringen. Er wurde zurück
geſchlagen, obwohl ſtarkes Feuer den mit wiſchen ren ger
führten Angriff vorbereitet hatte

Oſtlicher Kriegsſchant latz
Front des Generalfeldm e rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei ſtarker Kälte war die Gefechtstätigkeit ſchwächer.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Unſere Operationen gegen die ruſſiſchrumäniſche Front

nahmen planmäßig ihren Fortgang. z
Nordöſtlich von Campolung erſchöpfen die täglichen ver

geblichen Angriffe der VBimsnen ihre durcheinander geworfenen,
Verbände.

i ev chauplatz.Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Dobrudſcha und längs der Donau bis zu

Hafen von Oltina (öſtlich von Siliſtriag) Artilleriefeuer.

Mazedoniſche Front.
Die Einnahme der neuen Stellung nördlich von Monaſtir

hat ſich ohne Störung durch den Gegner vollzogen. Neue deutſche
Kräfte haben die Kampfzone erreicht.

An der Moglenafront ſind ſämtliche Vorſtöße übex
Bahwo und Tuſin abgewieſen worden.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Wilſon und die amerikaniſchen Jntereſſen in

China.
London, 18. Novbr. „Times“ erfährt aus Waſhing-

ton vom 17., daß Präſident Wilſon den ablehnenden
Standpunkt, den er bei ſeinem Amtsantritt gegenüber der
Förderung der amerikaniſchen Finanzintere
eſſen in China einnahm, offenbar aufgegeben hat. Es
iſt nämlich in Waſhington bekannt geworden, daß die Con
itnental und Commercialbank in Chiecago mit der chin es
ſiſchen Regierung eine Anleihe von vier Mil
lionen Pfund Sterling abgeſchloſſen hat. Noch wich
tiger iſt, daß gleichzeitig Staatsſekretär Lanſing erklärte,
daß das Staatsdepartement derartige legitime Geld
geſchäfte unterſtützen würde. Jn Waſhington er
blickt man darin den erſten greifbaren Beweis dafür, daß
die amerikaniſche Regierung den natürlichen Vorſprung im
Wettkampf um Handelsvorteile nach dem Kriege, den ſie in
China beſitzt, nicht aufgeben will. W

Kämpfe in Jndien.
London, 18. November. Der Staatsſekretär für Jndien

teilt mit, daß die indiſche Regierung am 14. Novem
ber die Anſammlung großer, auf 6000 Mann geſchätz
ter Streitkräfte der Mohmands an der Grenze
gegenüber von Chubkadr bekanntgab. Die engliſchen.
Truppen griffen ſie am 16. November a u. Der Fein
war zu zerſtrent, um ein gutes Ziel für die Kanonen abzu
geben. Zum erſten Male in den indiſchen Kriegen wurden
Flugzeuge mit ſehr großem Nutzen angewandt. Die feind
lichen Verluſte ſollen an 100 Tote oder Schwerverletzte be
tragen. Die Verluſte der Engländer ſind ein Mann tot, zehn
verwundet. Die Streitkräfte der Mohmands ſcheinen zurück
gezogen worden zu ſein, denn am nächſten Morgen fand man
bei der Erkundung nur noch eine ſehr kleine Gruppe.

General Roques auf der Heimreiſe.
Rom, 20. November. Der franzöſiſche Krieg sminiſter General Roques iſt hier eingetroffen. 7

Verſenkt.
London, 19. Novbr. Lloyds meldet, daß der italieniſch

Dampfer „Lala“, der engliſche Dampfer „Lad
Carrington“ (3920 Tonnen) und der portugieſiſch
Dampfer „Sannaicolb“ verſenkt worden ſind.

Die hentige Nummer umlkaßt 8 Seiten.



mi 60. Lebensjahr.
Heilung erhoffend, sein Geschick.

Statt besonderer Meldung!
Heute morgen entschlief friedvoll nach langem, schweren Leiden unser

herzensguter Mann und treusorgender geliebter Vater, der Justizrat
t

Richard Baege,
Rechtsanwalt und Königlicher Notar

Der Entschlafene trug voller Gedüld, und bis zuletzt

Die Trauerfeier findet am Bußtag um 3 Uhr in der Kapelle des
stàdtischen Friedhofs statt.

Im Namen aller Trauernden:

Helene Baege geb.
Merseburg, den 19. November 1916.

Dönitz.

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Heute früh 6 Ohr verschied nach kurzem Leiden

meine liebe Frau, unsere treusorgende Mutter,
Schwester und Schwägerin

Frau Marthu Rulffes
geb. Kühn

im 48. Lebensjahre

Allen Verwandten, Freunden und Bekannten
diese Trauerkunde mit der Bitte um stilles Beileid.

Merseburg, den 20. November 1916.
t

Erust Rulffes nebst Aindern.

Die Beerdigung erfolgt Donnerstag, den 23, ds. Mts., nach-
mittags 3 Uhr, von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus.

jährige Stiftungsfeſt

unſeres Vereins findet am Sonntag, den
S 26. November, mit Kirchgang ſtatt. Zum Ab-

holen der Fahne treten die Kameraden um
9 vormittags an der Wohnung des Herrn
Dire?tors, Dom A, an.

Die Mitbegründer des Vereins und die-
d jenigen Kameraden, welche am Kirchgang nicht

teilnehmen können, werden erſucht, ſich um
11 Uhr vormittags im Vereinslokal „Alter Deſſauer“ einzufinden.

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.
Das Direktorium.

W

Vorratserhebung von
Kartoffeln.

Es ſtehen noch eine größere An-
zahl Anzeigen über den Beſtand an
Kartoffeln am 19. November 1916 aus.

Die ſäumigen Meldepflichtigen
werden nochmals aufgefordert, die
vorgeſchriebenen Anzeigen bis ſpä-
teſtens morgen, Dienstag, den 21. No
vember 1916, abends 6 Uhr, im Rat-
haus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 23,
nachträglich zu erſtatten.

Unterlaſſung der Anzeige hat un
widerruflich die angedrohten hohen
Strafen zur Folge.

Merſeburg, den 20. November 1916.
Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
Morgen, Dienstag, den 21. November

1916, wird von morgens 8 Uhr und
von abends 6 Uhr ab in den ſtädtiſchen
Verkaufsſtellen:

Kellermann, Gotthardtſtr. 29. und
Schubert, Burgſtr. 16,

Grützwurſt zum Preiſe von 1,70 .4
für das Pfund abgegeben.

Der Verkauf erfolgt gegen Abgabe
einer o Fleiſchmarke für Pfundnur an Merſeburger Einwohner.

Merſeburg, den 20. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Fürsorgestelle für Lungenkranke.
Die Sprechſtunde

der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke
am Bußtag
Mittwoch, den 22. Nov. d. Js.,
findet mäenht ſtatt.
Merſeburg, den 18. November 1916

Der Magiſtrat.

Bröckenſammlung
Der Verkauf beginnt Dienstag, den

21. November, vormittags 10 Uhr.
Bezugsſcheine dort erhältlich

Ztr. Futterrüben, Runkelräben

W per Futtermöhren
(auch gemiſcht) zu kaufen geſucht.

Desgl. 23 Ztr. Stroh
(am liebſten Haferſtroh).

Angebote mit Preis erbeten an die Geschàtftsstelle
des Merseburger Tageblattes.

Maurer, Zimmerieuite
und Krbeiter

ür Winterarbeit bei 11 ſtündiger Arbeitszeit unter Be
chaffung von Beköſtigung werden ſofort eingeſtellt.

Gustav Klbrecht, Roitzsch- Bitterfeld.
Suche zu ſofort

einen Lehrling
der evtl. ſchon einige Zeit gelernt hat oder einen IKriegsinmnvaliden.

Adler-Brogerie, Entenplan.

Stellenmarkt.
Jünger. Schreiber
für ſofortige Einſtellung für nnſer
Baubüro geſucht. Gehalt nach Ueber
einkunft.

Der Magiſtrat. (Baudeputation).

Tüchtige
Liſchler, Stellmacher

Zimmerleuten.Handarbeiter

für ſofort geſucht.
Sächſiſche Waggonfabrik

Werdau, Sa.

Tischler un
Waagersehlosser
ſtellt ein

M. M. Mollnau,
Ammendorf.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Die
Inhaber offener Verkaufsstellen

e in hieſiger Stadt lade ich zwecks Ausſprache über die geplante Einführung des G 3
7 Uhr Ladenschlusses

J dienstan, den 21. Ropenher 1916, abends 8 Ufr,

nach dem „Ratskeller“ ergebenſt ein.

Thiele,
Mitglied der Handelskammer-

e

Wegen Aufgabe der Pachtung
Die am 13. Pets. anberaumt geweſene

Viehversteigerung
findet am Montag, den 27. Nov. d. Js., auf dem Hofe des hieſigen
Rittergutes von vormittags 10 Uhr ab ſtatt.

Es kommen zum Verkauf gegen Barzahlung und unter den
bei Beginn der Verſteigerung bekannt gemachten Bedingungen:
46 neumilchende, nieder n. hochtragende Kühe,

1 Bulle,
11 tragende

e

e13 Kälber,

Rittergut
bei Station Schkeuditz der Strecke Halle S. Leipzig.

e

Färſen,
33 nichttragende Färſen und

oſtfrieſiſche Rachincht

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, das zur Ausfuhr von
Nutz u. Zuchtvieh aus der Provinz Sachſen in jedem Falle die
Genehmigung des Viehhandels- Verbandes der Provinz Sachſen
erforderlich iſt. Bekanntmachung v. 8. 4 1916.

Nähere Auskunft hierüber gibt der Viehhandels- Verband in
Magdeburg, Kaiſerſtr. 65, mit dem in Verbindung zu ſetzen iſt.

Kötzſchlitz

Verſchiedenes.

LUNGEN-und Halskranke. Verlangen Sie
kostenl. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise“s
Ambulatorium, Berlin Zimmerſtr. 96

Zum Totenfeſte
empfehle

Kränze und Kreuze
zu verſchiedenen Preiſen

und blühende Chriſantemen
zum Schnitt. Beſtellungen werden
jederzeit angenommen.

WV. Starke,
Schloßgärtnerei.

Angel-Schellfisch
friſch eingetroffen

Emil Wolff,
Roßmarkt.

Oſtfrieſiſche

Bullenkälber
zur Zucht hat abzugeben

Rittergut Skopau
bei Merſeburg

Nationalkassen
gebraucht und neu, mit Garantie,
in allen Preislagen.
Vertr. B. H. Zimmer

Halle a. S.
jetzt alte Promenade 333

ſchrägüber der Hauptpoſt. Tel. 3125.

Junger Mann ſucht zum 1. De-
zember 1916

möbl. Zimmer
eventl. mit voller Penſion. Offerten
mit Preisangabe ſind unter Z. 272
ſchriftlich an die Expedition dieſes
Blattes zu richten.

3 Zimmerwohnung,

mit allem Zubehör (Küche u. Bad)
in nur gutem Hauſe, zum 1. Januar
1917 geſucht. Gefällige Offerten an
Dyckerhoff Widmann, A.-6.

Leuna Werke b. Nerseburg.

bei

Totenkest!
Künstliche Blumen

zur Kranzbinderei empfiehlt

Kurt Karius,Brühl 4.

c

an
woaooornaaaaakveooſgnoucchcoge

aus geöltem Gaze-
papier, welches das
Waſſer nicht durch
läßt und ein Er

frieren der Kroner
verhindert. Kein

Abbrechen der
Stämme mehr.
3 verſchiedene

Größen,
à Z35., 50 und

65 Pfg.
Wiederverkäufer Rabatt.

Moritz Bergmann,
Samenhandlung,

Halle a. S., Markt 20,
(neben Werther Co.) Fernſpr. 107.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Nichts.
Stadt. Getauft: Margarete,

IJrmgard, eine nnehel. Tochter, Klara,
Liesbeth, T. d. Buchdruckers Heine.
Beerdigt: die T. d. Kutſchers
Walther.
Altenburg. Beerdigt: Frl.

MaryAnne Helmke, der Arbeiter
Wilhelm Schümichen.

Neumarkt. Getauft: Heinrich,
Hermann, ein unehel. Sohn.

Buf der Fahrt nach Kaſtatt ſenden
viele Grüße:

Georg Stecher. 0. Kops.
Kurt Müller. Emil errebe.
Otto Wengler. Willy Stössel,
Alfred Tesch. Otto Naumann.
Hermann Krug. H. Wunsch

Otto Oeckler.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Ho chheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ein neues Schreiben Hindenburgs an den Reichskanzler.

Der Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat an
Reichskanzler das nachſtehende Schreiben gerich-den

tet:

Großes Hauptquartier, 19. Nov. Ew. Exzellenzhaben mein Schreiben vom 27. September d. Js., in dem ich
die ſchwere und dankenswerte Arbeit des Kriegsernäh-
rungsamtes zu unterſtützen beabſichtigte, den deutſchen
Bundesregierungen mitgeteilt, und dabei die von mir ge-

uß Zu meinem Erſtaunen ſeheich jetzt, nachdem das Schreiben in die Preſſe gelangt iſt, daß
es in Zeitungserörterungen ſo ausgelegt wird, als ob ich
die Verordnungen auf dem Gebiete der Volksernäh-
rung als überflüſſig und ſchädlich ſchlechthin ver-
urteile., Das entſpricht nicht meiner Anſchau-
un g. hne einen Zwang geht es nicht ab. Das gilt,
wie für die Löſung der Ernährungsfrage, ſo auch für die
Beſchaffung von Kriegsgerät und die Aus nutzung un-
ſerer Robeitskräfte.

Für oen Erfolg auf allen dieſen Gebieten iſt aber ent-
ſcheidend daß zum Zwange die tatkräftige, nur von
dem vaterländiſchen Mitgefühl geleitete Mitarbeit je-
des einzelnen tritt. Insbeſondere kann auf dem Ge-
biete der Volksernährung erſt eine ſelbſtloſe Pflicht-
erfüllung der geſamten Lanöbe völkerung den
ſtaatlichen Anordnungen eine lebendige Wirkung verleihen;
jeder an ſeiner Stelle muß über die geſetzlichen Vorſchriften
hinaus zur Ernährung der Truppen und Kriegsarbeiter
hergeben, was irgend entbehrt werden kann. Das hatte ich
bei meiner Bemerkung über die großzügig zu organiſierende
Werbearbeit durch die Führer der Landwirtſchaft im Auge.

vertraue zu feſt auf den bewährten patriotiſchen
inn der deutſchen Landwirte, als daß ich an dem

Erfolg der Aufklärungsarbeit zweifeln könnte. Ew. Ex
zellenz wäre ich zu Dank verpflichtet, wenn Sie meine An-
ſicht zur Kenntnis der Oeffentlichkeit bringen würden.

Es iſt immerhin bemerkenswert, daß dieſer Brief Hin
benburgs innerhalb 24 Stunden veröffentlicht wurde, wäh-
rend der erſte faſt 7 Wochen dazu gebrauchte, trotz der Dring-
lichkeit und Bedeutung ſeines Jnhaltes!

Ludendorff über die Arbeiterbeſchaffung.

Wie ſchwierig es für die Kriegsinduſtrie iſt, die zur Be
riedigung der Anſprüche der Heeresverwaltung erforderlichen

Arbeitskräfte zu beſchaffen, hat der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff anerkannt und beſtätigt, indem er, wie in der vor-
geſtrigen Mitgliederverſammlung des Vereins Deutſcher Eiſen
und Stahlinduſtrieller mitgeteilt wurde, dem Verein kürzlich
folgende Erklärung gab: „Jch teile durchaus Jhren Standpunkt,
daß es gilt, jetzt alle Arbeitskräfte, auch die weiblichen und
jugendlichen, heranzuziehen und nach Maßgabe ihrer Leiſtungs
fähigkeit anzuſpannen.“

Beurlaubungen zu den Sitzungen des Reichstages.
Diejenigen Mitglieder des Reichstages, welche dem
Heere angehören, ſind nach einem Erlaß des Kriegsminiſte-
riums für die Dauer ſeiner Tagungen zur Ausübung ihrer
parlamentariſchen Tätigkeit zu beurlauben. Desgleichen
ſind auch die Mitglieder des Ausſchuſſes für den Reichs-
haushalts-Etat für deſſen Tagungsdauer zu beurlauben.

Ueber die Anſtellung verheirateter Lehrerinnen

hat die Anterrichtskommiſſion auf Grund einer Bittſchrift be
raten. Sie hat nach dem gedruckten Bericht beſchloſſen, über die
a einer grundſätzlichen Entſcheidung der Frage, ob ver-
heiratete Lehrerinnen anſtellungsfähig ſind, zur Tagesordnung
überzugehen, dagegen es der Regierung zur Erwägung an-

zu geben, ob nicht mit Rückſicht auf die Kriegslage eine
eſchäftigung möglich iſt.

Dienstag, den 21. November 1976.
mr rn

Kaiſer Wilhelm beſichtigt die
Trüppen, die aus den

ſchweren Kämpfen an der
Sommefront zurückgekehrt

ſind.

Tſchirſchkys Leichenfeier.
Wien, 18. November. Dem deutſchen Botſchafter wurde

die Leichenfeier heute auf das würdigſte gerüſtet. Aus der
Botſchaft, die ſeit Jahrzehnten kein Haupt durch den Tod
verlor, bewegte ſich der Kondukt zur evangeliſchen Kirche.
Alle Sitzen des Staates begleiteten und erwarteten den
Sarg, auf dem der Kranz des Kaiſers lag. Der Botſchafts-
prediger ſprach würdig und gehalten von dem pflichttreuen,
vornehmen Weſen des Toten, der gern weiter wirken wollte
und ihm noch vor wenigen Monaten in dieſer Kirche bei
einer Leichenfeier die ſkeptiſche Frage hinwarf: „Wer wird
der Nächſte ſein?“ Der Männerchor von ungewöhnlicher
Schönheit ſang ihm das Lied über den Sarg: „Der du von
dem Himmel biſt“. Und ſo geſchah es mit innerer Beziehung
zu dem nachdenklichen und kultivierten Geiſte des Freiherrn,
daß Goethes Worte ihm zuletzt erklangen. Zwei Erzher-
zöge vertraten den Kaiſer. Alle Miniſter, alle Geſandtſchaf-
ten waren zugegen. Jm Schneegeſtöber fuhr dann der Wa-
gen zum Bahnhof, von wo die Leiche zum Stammgut Koſter-
nitz in Sachſen gebracht wird.

Aus dem Kriegsernährnungsamt ausgetreten.
Jena, 19. November. Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr.

Abel, Direktor des Hygieniſchen Jnſtituts der Univerſi-
tät Jena, teilt mit, daß er ſeinen Austritt aus dem Bei-
rat des Kriegsernährungsamtes erklärt hat, weil er mit der
Tätigkeit des Amtes in wichtigen Fragen nicht ein ver-
ſtanden ſein könne.

Das Befinden Kaiſer Franz Joſephs.
Wie die „Korr. Hoffmann“ meldet, iſt im Befinden des

Kaiſers von dem zuletzt eine Verſchlimmerung gemeldet
wurde, eine geringe Beſſerung eingetreten. Der Kaiſer emp
fing im Laufe des Tages u. a. auch den Miniſterpräſidenten
v. Koerber in einſtündiger Audienz.

Die Mobilmachung der Ziviliſten.
Ueber den Jnhalt des gegenwärtig dem Bundesrat vor-

liegenden Kriegshilfsdienſtgeſetzes werden vom Kriegspreſſe-
amt nähere Angaben gemacht. Das Geſetz ſoll die allgemeine
ſtaatsbürgerliche Pflicht zur Tätigkeit in der Kriegführung
und der Kriegswirtſchaft begründen. Jn folgerichtiger Fort-
ſetzung der allgemeinen Wehrpflicht ſoll ſich die allgemeine
vaterländiſche Hilfsdienſtpflicht gleichmäßig auf alle nicht
zum Heeresdienſt einberufenen männlichen Perſonen er-
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ſtrecken, die zu ihrer Erfüllung nach Alter und Geſundheits-
ſtand fähig ſind. Jrgendwelche Rückſichten auf ſoziale Un
terſchiede ſind ſelbſtverſtändlich, wie bei der allgemeinen
Wehrpflicht, völlig ausgeſchloſſen, was nicht hindern wird,
daß bei der Zuweiſung von Beſchäftigung auf Wohnort,
Familienverhältniſſe, Leiſtungsfähigkeit und bisherige Tä-
tigkeit nach Möglichkeit Rückſicht genommen werden kann.
Ueberhaupt ſoll der Zwang nur als letztes Mittel Platz
greifen, zu dem man nach den bisherigen Erfahrungen hof-
fentlich nur in ſeltenen Ausnahmefällen wird die Zuflucht
zu nehmen brauchen. Zunächſt ſoll jedem, der bisher be-
ſchäftigungslos war oder eine Tätigkeit ausübte, die als
vaterländiſcher Hilfsdienſt nicht bewertet werden kann, Zeit
und Gelegenheit gegeben werden, ſich ſelbſt eine ihm zu-
ws Beſchäftigung im vaterländiſchen Hilfsdienſt zu
uchen.

Auf Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit, wie ſie in
dem ſeit länger als einem Jahre geltenden engliſchen Mu-
nitionsgeſetz rückſichtslos durchgeführt ſind, glaubt der deut-
ſche Geſetzentwurf angeſichts der während des Krieges be
wieſenen nationalen Disziplin der Arbeiterſchaft und der
vaterländiſchen Haltung der Gewerkſchaften aller Richtungen
verzichten zu können. Umſomehr darf auf opferfreudige
reſtloſe Mitwirkung auch ſeitens der Arbeiterſchaft gerechnet
werden, als nach den bisherigen Erfahrungen des Krieges
Gewähr gegeben iſt, daß die Reichsbehörden den Intereſſen
und Wünſchen der Arbeiter in jeder Hinſicht Rechnung tra-
gen werden. So wird u. a. auch in das Kriegsarbeitsamt
eine Vertretung der großen deutſchen Gewerkſchaften be-
rufen werden, ohne deren vorherige Anhörung keine Ent-
ſcheidung in Arbeiterfragen gefällt werden ſoll.

Der vaterländiſche Hilfsdienſt ſoll unmittelbar bezwek-
ken, die Leiſtungen unſerer Kriegsinduſtrie zu ſteigern und
die Verſorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln und
anderen Gegenſtänden öringenden Bedarfs zu verbeſſern. Mit-
telbar bezweckt das Kriegshilfsdieſtgeſetz; die bisher im
Kriegs-Zivildienſt Unentbehrlichen für den Heeresdienſt an
der Front oder in der Etappe freizumachen.

Eine Mahnung des deutſchen Landwirtſchaftsrates.
Der deutſche Landwirtſchaftsrat richtete einen Aufruf

an die deutſchen Landwirte, in dem auf die ſchwere Arbeit
des Heimatheeres hingewieſen und geſagt wird, mehr als
je zuvor ſei es heute unſere vaterländiſche Pflicht, unſere
ganze Kraft in den Dienſt der Erzeugung der Lebensmittel

J T --——=SS—F-=SJ
Die Cöchter der Frau Konſul

Roman von Fritz Gantzer.

18] (Nachdrug verboten
Sie bedeckte es mit beiden

Händen und fühlte das Brennen ihres Blutes in den
Fingern. Das Kind in ihr ſtarb in dieſen Sekunden. Eine
herbe, keuſche Jungfräulichkeit nahm den Platz ein. Sie
ſchämte ſich. Daß ſie ihm den Brief geſchrieben, daß er
ſie geküßt. Und ſie zwang ſich doch eine Frage in die Seele,
ehe ende, ſtürmiſche, antwortbegehrende: „Habe ich

n lieb
Da erſchien Jürgen Brucks und bat Doris zu ihrer

Mutter.
Die Konſulin legte eben den Brief Theodor Schöler-

V beiſeite und muſterte ihre Jüngſte mit ſtrengen
en.
„Jch bin von deinem Verhalten, das du geſtern dem

jungen Schölerkamp gegenüber bewieſen haſt, durch den
Vater des jungen Mannes in Kenntnis geſetzt worden,
Doris,“ ſagte ſie ernſt. „Jch rechne das Geſchehene deiner
törichten Jugend an und erwarte, daß du mir zu ähn-
lichen Klagen über dich nie wieder Anlaß geben wirſt.
Willſt du mir das verſprechen, Kind

Doris verfärbte ſich und biß ſich auf die Lippen. Sie
zwang ihre Stimme zu einem harmloſen Klange. „Jch
verſtehe dich nicht, Mama. Sprichſt du von dem Scherden wir uns geſtern beide gemacht haben? Das war do

nichts Böſes.“
„Das harmloſe Kind,“ fuhr es der Konſulin durch

den Sinn. Sie atmete befriedigt auf. „Nun ja, es ſoll
meinetwegen ein Scherz geweſen ſein. Aber dennoch wirſt
du dich in Zukunft vor dergleichen Scherzen beſſer in acht
nehmen. Geh nun und denke an meine Mahnung.“

Es war gut, daß Doris die Erlaubnis erhielt, ſich
entfernen zu dürfen. Als ſie die Tür hinter ſich ge-
ſchloſſen hatte, war es mit ihrer Faſſung vorbei. Die
blanken Tränen ſtürzten ihr aus den Augen. Und als ſie
ſich dann in dem Schlafzimmer, das ſie mit Regine ge-
meinſam benutzte, eingeriegelt und auf das Bett geworfen
hatte. aruh ſie das brennende Geſicht tief in die Kiſſen und

ſuchte nicht mehr auf das ſtürmiſche, brennende Frag
ihrer Seele nach Antwort.

Sie hatte deren zwei, die ſich jagten, miteinander
kämpften und darum ſtritten, welche von ihnen die
wahre ſei. S

„Ja, ich habe ihn liebl“ „Nein, ich habe ihn
nicht lieb

Und das Nein ſiegte endlich und kehrte ſich ſchließlich
dem Haß zu.

Ja, Doris Garding haßte Moritz Schölerkamp. Und
ſich ſelbſt haßte ſie, verachtete ſie, daß ſie ihm den Brief
geſchrieben, daß ſie ſich von ihm hatte küſſen laſſen. Sie
war ganz ſchlecht und dumm!

O, du erſte, junge, ſüße Minne Wie viel unverſtandenes
Glück ſchenkſt du doch den heißen Menſchenherzen Du biſt
ſo grauſam und ſo zart. Du biſt wie ein wüſter November-
ſturm, der nur zu töten ſcheint, und du biſt wie ein ſelig
Knoſpen herziger Roſen im Sommerglanz eines tauigen
Junimorgens und gibſt Leben. Duftendes, grünes Leben
ohne Verblühen!

4. Kapitel.
Der Herr Juſtizrat Eduard Möller hatte in ſeiner

Eigenſchaft als Notar die Formalitäten der Teſtaments-
eröffnung beendet und ſich verabſchiedet. Georg gab ihm
das Geleit. Frau Cordula war mit ihren Töchtern allein.

Jn dem „blauen Zimmer“, dem Staatsgemache, das
nur bei ganz beſonderen Gelegenheiten benutzt wurde,
herrſchte lautloſe Stille. Die Konſulin verharrte in zu-
ſammengeſunkener Haltung und nahm das die Augen ver-
deckende Tuch nicht hinweg. Noch einmal war der friſche
Schmerz zu alter Heftigkeit erwacht und hatte den er-
littenen Verluſt mit neuer Stärke empfinden laſſen. Nun
verrann er in einem leiſen, wehen Fließen von Tränen
und einem ſtillen letzten Seufzen. Gabriele faßte ſich
zuerſt. Sie erhob ſich und ging zu einem der Fenſter, ſich
dort leicht anlehnend. Regine und Doris ſaßen noch links
von der Mutter auf hochlehnigen Eichenſtühlen, die reiche
Schnitzarbeit aufwieſen und als Krönung das Familien-
wappen der Gakdings trugen den weitäſtigen Baum in
goldenem Felde. t

Die letztwilligen Beſtimmungen des Teſtators hatten
keinerlei Ueberraſchungen gebracht. Die Witwe war zur

U ver alerbin eingeſeßzt, jedem Kinde eine veſtimente
Summe ſichergeſtellt. Die Art und Weiſe der Weiter-
führung des Geſchäfts hatte der Verſtorbene dem Ermeſſen
der Univerſalerbin anheimgeſtellt. Mit wenigen Worten,
ganz ſchlicht und klar war das alles geſagt. Anders-
deutungen, Mißverſtändniſſe, Anläſſe zu Streitigkeiten waren
unmöglich, undenkbar.

Nun kam Georg zurück. Er hatte wohl ein heiteres
Erlebnis gehabt, vielleicht ſcherzend mit dem Notar ge-
ſprochen. Wenigſtens lag noch der Schein eines vergnügten
Lächelns auf ſeinen Zügen. Oder erzeugte es die Genug-
tuung über das von ihm erwartete Ergebnis der Teſtaments-
eröffnung

Regine vermutete das letztere, als ihr beobachtendes
Auge das Geſicht des Eintretenden ſtreifte. Nun ja, mochte
er lachen, daß er hier nun bald der Herr ſein würde! Sie
war davon überzeugt, daß er es verſtehen würde, ſich als
Gebieter g brutaler Rückſichtsloſigkeit Geltung zu ver-
ſchaffen. Auch mit brutaler Verſtellung. Denn daß er jetzt
zu ſeiner Schwiegermutter ging, ſich mit einem todtraurigen
Geſicht zu ihr hinabbeugte und ſeinen Arm zärtlich um
ihre Schultern legte, leiſe, tröſtende Worte zu ihr ſprechend,
war nicht Aufrichtigkeit. Das wußte Regine, dazu kannte
ſie ihn als feine Beobachterin viel zu gut.

Regine fühlte ſich angeekelt und erhob ſich ſo brüsk,
daß ihr Gabriele einen tadelnden Blick zuwarf und den
Kopf ſchüttelte. Auch die jüngſte Schweſter ſah auf und
blickte erſtaunt zu Regine hoch. Georg flüſterte immer
noch, dicht auf die Schulter der Konſulin hinabgeneigt, und
ſchien ſich als berufsmäßiger Tröſter zu fühlen.

Endlich richtete er ſich auf. Die Konſulin ſah mit
einem dankbaren, feucht chimmernden Blick in ſein Geſicht
und drückte ihm warm die Hand. Dann erhob ſie ſich.
„Georg rät mir, mich vorläufig auf mein Zimmer zurück
zuziehen,“ ſagte ſie, Gabriele und Doris anſehend, während
ihr Auge an Regine vorüberging, „damit ich im ſtillen
Alleinſein das abermals verlorene Gleichgewicht wieder
finde, mich von den Erſchütterungen der letzten trauriger
Stunde erhole. Ich ſtimme ihm zu. Und auch euch wird
dieſer Wunſch am Herzen liegen,“ wieder ſah ſie nur
auf Gabriele und Doris „alle noch nötigen Beſprechungen
können dann im Laufe der nächſten Tage ſtattfinden

Fortſetzung folgt:)



v

zu ſtellen. Hindenburg verrraue, und mit ihm und durch
ihn vertraue das ganze deutſche Volk auf die Landwirte.

Aus Stadt und Umgebung
Schonung hartgeprüfter Familien.

Das Kriegsminiſterium hat Anordnung getroffen, daß
bei der Verwendung der Mannſchaften auf die Familien-
verhältniſſe der oft ſchon durch ſchwere Blutopfer
hart geprüften Familien Rückſicht zu nehmen iſt
und daß Familienväter mit vielen Kindern
möglichſt nicht dauernd in vorderſter Linie Ver-
wendung finden.

7 Uhr-Ladenſchluß im Bezirk des 4. Armeekorps?
Das ſtellvertretende Generalkommando des 4. Armeekorps

plant die Einführung des 7 Uhr-Ladenſchluſſes für den geſam-
ten Korpsbezirk und hat Erhebungen bei den beteiligten Krei
ſen angeordnet. Jn Halle hat am Freitag, einberufen von der
Handelskammer, eine Verſammlung von Vertretern der Jnte-
reſſengruppen ſtattgefunden, die ſich grundſätzlich zuſtimmend zu
dem Plane geäußert hat.

Auszeichnung.
Von dem Großherzog von Oldenburg iſt dem Marine-

Baurat Artus von hier, z. Z. in Altona-Othmarſchen, das
Oldenburgiſche Friedrich-Auguſt- Kreuz 2. Kl. verliehen
worden.

Beſtandserhebung in der Spinnpapierinduſtrie.
Soeben iſt eine (im Jnſeratenteil dieſer Nummer veröffent-

lichte) Bekanntmachung betreffend Beſtandserhebung von Vor
räten der Spinnpapierinduſtrie erſchienen. Hiernach ſind monat-
ich zu melden: die Vorräte an Natron- (Sulfat-) Zellſtoff;
Papier jeder Art, ganz oder teilweiſe aus Natron (Sulfat-)
Zellſtoff hergeſtellt, ſofern die Vorräte 1000 Kilogramm über-
ſteigen; aus reinem Sulfitzellſtoff hergeſtelltes Spinnpapier;
Papiergarn jeglicher Art, Zellſtoffgarn und Papiermiſchgarn,
wie Textilit, Textiloſe, Garne und Faſerſeele uſw., ſofern die
Vorräte 250 Kilogramm überſteigen: Papiermaſchinen, welche
Spinnpapier herſtellen; Streifenſchneidemaſchinen für Spinn-
papier; beſtimmte Spinnmaſchinen.

Die erſte Meldung iſt über die bei Beginn des 1. Dezember
1916 vorhandenen meldepflichtigen Vorräte bis zum 5. De
zember 1916 zu erſtatten. Die Meldungen ſind an das Web-
ſtoffmeldeamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich
Preußiſchen Kriegsminiſteriums Berlin SW., 48, Ver üngerte
Hedemannſtraße 10, auf beſonderen amtlichen Meldeſcheinen zu
richten, die bei der Vordruck- Verwaltung der Kriegs-Rohſtoff-
Abteilung angefordert werden können.

Der Wortlaut der Bekanntmachung kann bei den Landrats-
ämtern, Kreisdirektionen und Polizeibehörden eingeſehen wer-
den, auch iſt die Bekanntmachung in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht
hielt Sonnabend im „Herzog Chriſtian“ ſeine Jahresver-
ſammlung ab. Der Vorſitzende teilte zun ſt mit, daß in
Halle demnächſt ein Verbandstag i flügelzüchter-
vereine verbunden mit einer Jubilän ellung ſtatt
finde, und riet zum Beſuch. Darauf berichtete der Kaffierer,
Herr Hicket hier. Die Einnahmen betragen 501,70 Mk.,
die Ausgaben 272,69 Mk., das Geſamtvermögen des Ver-
eins 642,44 Mk. Nach dem Jahresbericht des Vor-
ſitzenden hat. das vergangene Jahr einen Zuwachs um 40
Mitglieder gebracht. Die vor einem Jahre beſchloſſene Be
ſchaffung einiger Zuchtſtämme ſcheiterte an den hohen Prei-
ſen, aber die vor zwei Jahren von der Landwirtſchafts-
kammer überwieſenen Zuchtſtämme wurden ergänzt. Die
Geflügelhaltung im Verein hat ſich zum Teil recht erfreulich
entwickelt, doch muß auf Grund beſtimmter Erfahrungen
ermahnt werden, nicht mehr Geflügel zu halten, als man
etwa vom Abfall ernähren kann, auch muß ein genügender
Auslauf vorhanden ſein.

Es folgten die vorſchriftsmäßigen Wahlen. Als zweite
Vorſitzender wurde Herr Rößner gewählt, als Schrift-
führer Herr Weilepp, als 2. Schriftführer Herr Pohle,
als Kaſſierer Herr Trommer, als 2. Jnventarverwalter
Herr Friedrich, in den Ausſchuß wurden neu gewählt
die Herren Schecke und Hellbach.

Demnächſt ſteht die behördliche Gründung von Eier-
ſammelſtellen bevor. Es wurde die Gründung einer
wlchen für den Verein beſchloſſen, deren Anerkennung an-
P ebt werden ſoll. Herr Trommer übernimmt die
Stelle.

Futter ſind dem Verein jetzt 100 Zentner zur Ver-
fügung geſtellt worden, auf jedes Mitglied entfallen 30 Pfund
Gerſte und 30 Pfund Kleie, womit man ſich auf zwei Monate
wird einrichten müſſen. Selbſtverſorger ſollen nichts be-
kommen. Die Futter verteilung übernimmt (wie bereits
durch Jnſerat bekanntgegeben) Herr Hickethier.

Aus der Verſammlung märrde vorgeſchlagen, das Futter
nicht gleichmäßig auf die Mitalieder, ſondern nach dem Ge-
flügelbeſtand zu verteilen, und weiter einen Reſervebeſtand
an Futter für die Zeiten völligen Mangels anzulegen. Herr
Hickethier erwiderte, es ſei eine unangenehme ſchwierige
Aufgabe, die Geflügelbeſtände mit der nötigen Sicherheit
feſtzuſtellen, und die Verteilung nach dieſem Maßſtabe habe
ſehr große Unzufriedenheit unter den Mitgliedern erregt.
Wer ſehr viel Geflügel halte, müſſe ſich eben auch ſelber um
Futter bekümmern. Die Anlegung von Futterreſerven müſſe
den einzelnen Mitgliedern überlaſſen bleiben. Vom Verein
unternommen, würde ſie größere Mittel erfordern, als ver-

kügbar ſeien. 4Die bevorſtehende Volkszählung.
er Unterrichtsminiſter hat in einem jetzt erſchienenen

Frlaß die Lehrerſchaft zu einer regen Beteiligung als frei-
villige Zähler bei der am 1. Dezember ſtattfindenden Volks-
zählung aufgefördert. „Jch vertraue“, ſagte der Miniſter,
„daß Oberlehrer und Oberlehrerinnen, Lehrer und Lehre-
rinnen das Ehrenamt eines Zählers gern und freiwillig
übernehmen und gewiſſenhaft ausführen, wenn nicht ein
zwingender Grund ihre Mitwirkung durchaus unmöglich
macht. Auch die freiwillige Beteiligung geeigneter älterer
Schüler der höheren Lehr- und der Lehrerbildungsanſtalten
unter Aufſicht ihrer Lehrer ſoll gefördert werden. Die Schü-
ler ſollen von den Schulen über ihre Aufgabe unterrichtet
werden An den Volks- und Mittelſchulen ſoll deshalb der
Unterricht in der Regel am 1. Dezember nachmit-
tags, am 2. Dezember ganz ausfallen Ausge-
nommen bleiben Schulen oder Klaſſen, deren Lehrkräfte an
der Zählung nicht beteiligt ſind.“

Die „Bewirtſchaftung“ der getragenen Kleider
durch eine Reichsſtelle kommt jetzt der Ausführung näher.
Die „Abnahmeſtelle für getragene Kleider“ wird ihre Tätig-
keit demnächſt aufnehmen. Der zum Leiter dieſer Stelle ge-
wählte Amtsgerichtsrat Zwick, käßher in Lodz, iſt bereits in

Die P e i rngeſtette hat eineſicichsſtele den Wer Jur die r ſhaftsſuhrung der enen
dem Bundesrat eingereicht, die deſſen Prüfung

D
W.

untertegen, und ſpater als Ausführungsbeſtimmung zu der
bekannten Verordnung veröffentlicht werden dürften. Die
Zweckbeſtimmung der getragenen Kleidung iſt nicht
zweifelhaft. Sie geht dahin, daß unbemittelten Klaſ-
ſen, und zwar grundſätzlich gegen Entgelt, getragene
Oberkleidung für Männer, Frauen und Kinder zu
billigen Preiſen zur Verfügung ſtehen ſollen. Das
Recht des Beſitzers ſolcher Kleider, dieſe den Annahmeſtellen
nicht zuzuführen, ſondern anderweitig zu verſchenken, und
zwar gleichviel ob an Privatperſonen oder Wohltätigkeits-
organiſationen wird hierdurch nicht berührt. Ebenſowenig
wird der Verſchenker etwa von der Vergünſtigung eines
Bezuges für neue Kleider ausgeſchloſſen, auf den er ſein
Anrecht behält. Wie verlautet, ſtehk neuerdings eine neue
Beſtands aufnahme für die Konfektion in Aus-
ſicht. Von ihrem Ergebnis wird es abhängen, ob für die
Folge mit größerer Strenge oder Milde bei der Ausſtellung
von Bezugsſcheinen verfahren werden ſoll. Auch an Er-
ſatzſt offen für neue Kleidung wird fleißig gearbeitet. Es
handelt ſich in der Hauptſache um Woll- und Baumwollſtoffe
in Verbindung mit Papier, die nach dem neulichen Nach-
trag zu der Kleiderverordnung ebenfalls bezugsſcheinpflich-
tig ſind. Der Papiereinſchlag iſt im übrigen nichts ganz
Neues. Bereits im Jahre 1899 hat eine bekannte große
Berliner Kleiderfirma Anzüge aus Papierſtoff in den Han
del gebracht. Während des Krieges wurde auf den alten
Gedanken zurückgegriffen und die Fabrikation weſentlich
verbeſſert.

Brockenſammlung,
Wie wir hören, öffnet die Brocken ſammlung wie-

der ihre Pforte! Aber auch ſie ſteht im Zeichen des Krieges,
denn der Verkauf darf nur gegen Bezugsſcheine ſtattfinden.
An amtlicher Stelle wird berückſichtigt werden, daß die
Sachen getragen ſind, infolgedeſſen nicht ſo lange wie neue
halten können und öfter erſetzt werden müſſen.

7 h z c

Schafft Weihngchsgaben
für unſere Truppen!

Die Vater ländiſchen Frauenvereine.

deine Einſchränkung des Hausperſonals durch die Zivil-
dienſtpflicht.

Zur Frage der Zivildienſtpflicht iſt das Gerücht ver-
breitet, daß von der Reichsleitung eine Einſchränkung des
Hausperſonals, insbeſondere des weiblichen, ſei es auf dem
Wege der Bundesratsverordnung, ſei es im Zuſammenhang
mit der geplanten Einführung der Zivildienſtpflicht, beab-
ſichtigt ſei. Das Gerücht iſt unbegründet. Eine ſolche Abſicht
beſteht nicht.

Goldſammlung und Goldwarenherſtellung.
Es iſt in letzter Zeit verſchiedentlich angeregt worden,

die Reichsbank zu veranlaſſen, der Goldwareninduſtrie kein
Gold mehr zur Verarbeitung von Schmuckſfachen heraus-
zugeben, es ſei denn, daß dieſe in das Ausland ausgeführt
werden, und das Gold bei den Juwelieren zu beſchlagnah-
men. Dieſe Anregungen knüpfen an eine gewiſſe Mißſtim-
mung an, die ſich aus Anlaß der Goldſchmuckſammlung im
Lande gebildet hat und die in dem Gefühl wurzelt, es ginge
nicht an, daß die Reichsbank das Publikum auffordert, ihr
ſeine Goldſachen zum reinen Goldwerte zu verkaufen, wenn
ſie ihrerſeits es noch fertig bringe, Gold an die Jnduſtrie
zu geben. Dieſes Geſühl gründet ſich offenbar weniger dar-
auf, daß von der Reichsbank noch Gold an die Induſtrie
herausgegeben wird, als vielmehr darauf, daß eine große
Anzahl von Juwelierläden im Lande noch geöffnet ſind und
Goldwaren an jedermann verkaufen. Das iſt aber eine Tat-
ſache, die mit der Goldſchmuckſammlung gar nichts zu tun
hat. Bei der Goldſchmuckſammlung beſteht der Wunſch, daß
zur Stärkung des Goldſchatzes für den Krieg und für die
Zeit nach dem Kriege jedermann in möglichſt großem Um-
fange alle irgend entbehrlichen Goldſachen den Gold-
ankaufsſtellen bringt und verkauft. Jhren großen Wert er-
hält die Hergabe des Golöſchmuckes aber erſt dadurch, daß
ſie freiwillig erfolgt und daß jeder Zwang und jede Be-
ſchlagnahme ausgeſchloſſen iſt. Von beiden muß im Jn-
tereſſe der Sache unter allen Umſtänden abgeſehen werden.

Man darf ſich aber auch nicht daran ſtoßen, daß die
Reichsbank ſcheinbar in Widerſpruch mit der Goldſchmuck-
ſammlung noch Gold an die Goldwareninduſtrie hergibt.
Berechtigt wäre eine Mißsſtimmung darüber nur, wenn die
Abgabe in größerem Maße erfolgte oder wenn ſie ohne Schä-
digung großer Intereſſen unterbleiben könnte. s iſt

indeſſen nicht der Fall.
Die deutſche Goldwareninduſtrie hat nach den im großen

und ganzen als zutreffend zu erachtenden Schätzungen eine
Reihe von Jahren vor dem Kriege jährlich etwa 809 Milli-
ovnen Mark Feingold verarbeitet. Demgegenüber gibt die
Reichsbank heute überhaupt an Gold für die Ausſfuhr, für
das Jnland, für Zahngold, für photographiſche Artikel, für
Buchgold, für die keramiſche Jnduſtrie uſw. insgeſamt mo-
natlich nur noch etwa 1 Million Mark oder etwas darüber,
auf das Jahr berechnet alſo etwa 14—-15 Millionen Mark
Feingold aus. Von dieſer Summe kommen auf den Export
und für Exportwaren ſchätzungsweiſe und der Export
von Goldwaren iſt beſonders vorteilhaft und unbedingt not-
wendig für die Geſamtheit, weil er Deviſen und Auslands-
guthaben im Mehrfachen des Goldwertes zur Bezahlung
der Einfuhr ſchafft ein Teil kommt auf Zahngold, und
nur etwa z wird überhaupt für die Goldwareninduſtrie,
die für das Jnland Goldwaren herſtellt, verausgabt. Nun
ziehen die Jnduſtrie und die Juweliere neben dem Haupt-
.nantum, das ſie von der Reichsbank bekommen, auch noch
einiges Gold an ſich durch Einkauf bei den Scheideanſtalten
und durch Ankauf von Altgold und Bruchgold. Wenn man
es hoch ſchätzt, kann das etwa die Hälfte deſſen ſein, was die
Reichsbank gibt.

Dabei kommt aber noch ein anderer Geſichtspunkt in
Betracht, der recht ernſte Jntereſſen betrifft, und zwar die
Intereſſen der Goldwareninduſtrie. Eine Stadt wie z. B.
Pforzheim hängt völlig von der Goldwareninduſtrie ab. Die
berufenen Vertreter dieſer Induſtrie ſchätzen die Anzahl der
Arbeiter in Pforzheim, die ſich ganz oder überwiegend mit
der Herſtellung von Goldwaren für das Jnland beſchäftigen,
auf etwa 5000. Stellt man auch nur die Verarbeitung von
Gold für das Jnland ein, ſo wird der allergrößte Teil, nach
der Behauptung verſchiedener Sachverſtändiger ſogar die Ge-
ſamtzahl dieſer 5000 Arbeiter brotlos, und ihre Umſchulung
zu Munitionsarbeitern am Orte ſelbſt ſoll in großem Maß-
ſtabe nicht möglich ſein. Das wäre aber ein Preis, viel zu
hoch für das, was durch die aus der erwähnten Mißſtim-
mung entſprungenen Anregungen erreicht werden ſoll.

Die Reichsbank gibt ſich der Hoffnung hin, daß die be-
dauerliche Mißſtimmung dem Gewicht der hier angeführten
Tatſachen weichen wird. Jn dieſem Sinne hat ſich kürzlich
auch der Präſident des ReichsbankDirektoriums in der Bud
getkommiſſion des Reichstages geäußert, v

Die Wiederverſicherung früherer Kriegsteilnehmer.
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 16. d.

Mts. eine Bekanntmachung erlaſſen, welche die nach den
bisher geltenden Beſtimmungen beſtehende Ungleichheit in
der Behandlung von Krieg steilnehmern bei frei
willigem Wiedereintritt in die Verſicherung be-
ſeitigt. Fortan haben ſämtliche Kriegsteilnehmer auch für
Krankheiten, die beim Wiedereintritt in die Verſicherung
bereits beſtanden, den Anſpruch auf die Kaſſenleiſtungen.,

Weiterhin ſorgt die Bekanntmachung dafür, daß auch
denjenigen Kriegsteilnehmern, die nach Rückkehr in die
Heimat zunächſt wieder verſicherungsplfichtig arbeiten, dann
aber bald aus der Verſicherung ausſcheiden, kein Nach
teil aus der Kriegsdienſtzeit erwächſt, indem dieſe
nicht zu ihren ungunſten auf die in den 88 214 und 313 der
Reichsverſicherungsordnung vorgeſehenen Zeiträume ange-
ſetzt werden ſoll.

Schließlich berückſichtigt hierbei die Bekanntmachung
auch den Umſtand daß der Verſicherte vielleicht nicht ſogleich
nach der Rückkehr Arbeit findet. Sie beſtimmt deshalb, daß
eine bis zu ſechs Wochen unmittelbar nach der Rückkehr be-
meſſene Zeit, während der kein Verſicherungsverhältnis be-
ſteht, ebenſowenig zuungunſten des Kriegsteilnehmers in
g. gebracht werden darf wie die Zeit des Kriegsdienſtes
elbſt.
Sammlung der alten Garbenbänder zur Herſtellung von

neuem Bindegarn.
Die Beſchaffung des Bindegarns für die nächſte Ernte

wird ſich noch ſchwieriger geſtalten, als für die diesfährige,
da mit einer Einfuhr weder von fertigem Garn, noch von
Hanf oder Flachs gerechnet werden kann und weſentliche
Vorräte von dieſen Artikeln nicht mehr vorhanden ſind.

Mehr noch als je zuvor muß daher mit dem Vorhan-
denen auf das ſparfamſte gewirtſchaftet und zur Ueberwin-
dung der beſtehenden Schwierigkeiten jedes mögliche Mittel
herangezogen werden.

Eine Handhabe hierfür bieret ſich in der Aufarbei-
tung der gebrauchten Garnenden.

Laut Verfügung des Kriegsminiſteriums muß ſämt-
liches gebrauchtes Bindegarn an die Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte, Berlin W. 35 Potsdamer Str. 30, bezw.
an deren Bevollmächtigten verkauft werden. Der Verkauf
zur Verwendung oder zur Verarbeitung oder für irgend
welche anderen Zwecke, wie z. B. für Sackband uſw. iſt nicht
zuläſſig.

Um möglichſt große Mengen Garnenden auf billigſtem
Wege zur Umſpinnung gelangen zu laſſen, beabſichtigt die
Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte eine Anzahl
Sammelſtellen zu errichten denen der Ankauf für ihre Rech-
nung übertragen werden ſoll.

Die Landwirte werden außer den Höchſtvpreiſen von
A. 75, die 100 Kilogramm für Hartfaſergarnenden bezw.
C 100, die 100 Kilogramm für Weichfaſergarnenden ab ih-
rer nächſten Vollbahnſtation Anſpruch auf 40 Proz. des Ge-
wichtes der gelieſerten Garnenden in brauchbarem Binde-
garn aus altem oder neuem Materigl nach Wahl der Be-
zugsvereinigung erhalten bei einer Ermäßigung ihres je-
weiligen Tagespreiſes um 10 Proz. für dieſe Menge.

Gottesdienſt Anzeigen.
Mittwoch, den 22 November

Buße und Befttag.
Geſammelt wird eine Kollekte zur Linderung der kirchlichen
Notſtände unter den Evangeliſchen des öſtlichen Beſetzungs-

gebiets.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Beichte und heiliges Abendmahl. Derfſelbe.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.

BVeichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Beichte und Abenömahl. Derfſelbe.

Jm Anſchluß

Jm Anſchluß

Jm Anſchluß

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther. Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahl. Derſelbe.
'Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. Jm An-

ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Abends 7 Uhr: Beichte und heiliges Abendmahl.

Kratzenſtein.
Paſtor

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Bvit.
Beichte und heiliges Abendmahl.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St
Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Dürrenberg, 16. Novbr. Rechnungsrat Linſel vom Kgl.
Salzamt hier, der als Hauptmann ſeit längerer Zeit im Oſten
ſteht, iſt jetzt, nachdem er ſchon im Beſitz des Eiſernen Kreuzes
2. Klaſſe iſt, das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen worden,
Hauptmann Linſel weilt gegenwärtig hier auf Urlaub.

Mord?
Jena, 20. November. Auf der Straße von Camburg

nach Doebritſchen wurde die 24jährige Frau des Stallſchwei-
zers Raſt tot aufgefunden. Sie war vorgeſtern abend um
6 Uhr nach Camburg gegangen, um Einkäufe zu erledigen
und iſt nicht zurückgekehrt. Die Leiche weiſt keine äußeren
Merkmale von Gewalt auf, aber dennoch erſcheint ein Ver-
brechen nicht ausgeſchloſſen.

Winter in Thüringen.
Gotha, 17. November. Jm Thüringer Wald iſt in der

Nacht zum 16. d. Mts. ſtarker Schneefall eingetreten. Der
Schnee liegt ſtellenweiſe 8 Zentimeter hoch. Auf dem Jnſels-
berg herrſchten 5 Grad Kälte,

Wie die Obſtpreiſe gemacht werden!
Quedlinburg, 17. Novbr. Wie die Obſtpreiſe unerſchwinglich

in die Höhe getrieben werden, davon legte eine Verhandlung
in der Sitzung der Strafkammer I in Halberſtadt Zeugnis ab.
Vom Schöffengericht hier war der Fleiſchermeiſter Clemens
Reiche wegen üngebührlicher Preistreiberei zu 150 Geldſtrafe
verurteilt worden, wogegen er Berufung einlegte. Der Sache
liegt folgendes zugrunde: Jm Auguſt erwarb Reich den Ertrag
eines Birnbaumes für 60 A. Da dem Obſtpächter U. Birnen
zur Befriedigung ſeiner Kundſchaft fehlten, wollte er den Er
trag dem Fleiſcher abkaufen und bot ihm 80 A. Reiche hätte
alſo ohne Mühe leicht 20 A verdienen können. Das war ihm
aber noch nicht genug, und erſt als der Obſtpächter ſein Gebot
auf 100 erhöhte, willigte er ein. Jn dieſem gewiſſenloſen
Treiben erblickte die Behörde mit Recht wucheriſche Preistreibe-

Jm Anſchluß

rei und es erfolgte die Verurteilung des Angeklagten. Obwohlder Zlehetnetet ohne jede Arbeit einen derartig hohen Ge
winn erzielt hatte, ſchien ihm die Strafe zu hoch und er legte
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Berufung ein. le Dritjadittiiier iert ore 250 X weloſtrafe aver
für angemeſſen und beließ es bei dem Urteil. Die Berufung
wurde koſtenpflichtig verworfen.

Für die Flotte.
Deſſau, 17. Nov. Der Opfertag für die deuſtche Flotte

hat im Herzogtum Anhalt mehr als 50000 Mark erbracht.
Grubenbrand in Schleſien.

Gleiwitz, 20. November. Auf der Heinitz-Grube bei
Beuthen ereignete ſich eine Grubenkataſtrophe. Die Urſache
iſt in einem Grubenbrand zu ſuchen. Es gab viele Tote.
Einzelheiten fehlen noch.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
mſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion,)

Fußballſpiele vom vergangenen Sonntag. Die geſtrigen
Spiele hatten ſehr unter dem Schneefall zu leiden. Die erſte
Elf „Hohenzollern“Weißenfels, welche zu einem
Geſellſchaftsſpiel von den hieſigen Preußen geladen
war, kam durch Zugverſpätung der Thüringer Züge nicht
mehr früh genug hier an und mußte ohne Spiel wieder zu
rückfahren. Die zweite Mannſchaft Ballſpielelub
Preu ßen verlor gegen Germania Il mit 12:0 (6:0). Die
Germanig- Mannſchaft zeigte trotz Erſatz ſehr gutes Können,
und brachte ein forſches energiſches Spiel. Die Preußen-
mannſchaft hat wohl unter der letzten Einberufung gelitten,
ſpielte aber trotzdem mit vorzüglicher Ruhe, und glänzte
manchmal durch ſchöne Durchbrüche. Die hohe Niederlage
hatte ſie wohl nicht verdient. Die dritte Preußen-Mann-
ſchaft verlor gegen Halle 96 III mit 3:12 (3: 2). Die kleinen
Preußenleute hielten leider dem Tempo der körperlich über-
legenen Mannſchaft der Hallenſer nicht ſtand.

„Ballſpielverein „Hohenzollern“ ſpielte das
fällige Verbandsſviel gegen Sportfreunde II in Halle und
konnte erfreulicherweiſe das Spiel trotz vielen neuem Erſatz
aus jüngeren Jahrgängen, die ſich tadellos bewähr-
ten mit 3: 1 gewinnen.

Ballſpielelub Preußen I ſpielt am Buß- und
Bettage auf dem Nulandtsplatze gegen die gleiche Mannſchaft
V. f. B.- Merſeburg.

Auszeichnung. Der frühere Seminariſt, Garde-Jn-
fanteriſt Wernicke, der erſt vor kurzem ins Feld rückte,
wurde im Weſten mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe
ausgezeichnet. Wernicke war eifriger Anhänger der hieſigen
Jugendkompagnie.

Winterſport.
In Thüringen liegt der Schnee ſeit Sonntag 15 bis 20
Zentimeter hoch. Die Temperatur iſt für den Winterſport
gerignet. Dieſer hat auch ſofort eingeſetzt.

r

Schafft Spielplätze.
Der Sportlehrer W.Der er W. Dörr ſchreibt vom Sport imFelde folgenden ſchönen Artikel:
Die ſportlichen Leibesübungen erfreuen ſich auch in

militäriſchen Kreiſe immer größerer Wertſchätzung,
und ſelbſt draußen im Felde vermag die regſte Kampfhanoö-
lung den immer ſtärker werdenden Sportbetrieb nicht ganz
auszuſchalten. Die Truppen, die in den Ruheſtellungen lie-

ſind überall ſchnell bei der Hand, auf ſaftig grünen
Waldwieſen Sportplätze mit Lauf- und Hindernisbahnen
anzulegen, Fußballfelder einzurichten, ſowie Sport und
Turngeräte zurechtzuzimmern, wenn dieſe auch manchmal
primitivſter Art ſind. Solche Plätze beſtehen vielfach faſt
unmittelbar hinter den Schützengräben, wenn es möglich
iſt, ſie ſo anzulegen, daß die feindlichen Feſſelballons keine
Einſicht haben. Tatſächlich gibt es dicht an der Front ſogar
Sportanlagen, die an muſtergültiger Ausſtattung mit
Plätzen in Deutſchland im Wettbewerb treten können.

Für die Frontſold aten iſt die durch die Leibes-
übungen gebotene Erholung immer gleichzeitig auch eine
angenehme Abwechſelung zu der rauhen Beſchäftigung, die
ſonſt der Krieg mit ſich bringt. Daher kommt es auch, daß
viele Leute, die ſich früher nie mit Sport befaßt haben, große
Freude daran gewinnen, die man täglich auf den Sport-
plätzen beobachten kann. Die Arbeit der Felögrauen iſt in
der Regel ſo anſtrengend, die Glieder ſind bei dem vielen
Stilliegen in den Unterſtänden ſo ſteif, daß ſie nach dem wohl-
tuenden Gefühl, das ihnen das Tummeln auf den Spiel-
wieſen bringt, geradezu dürſten.

Die Militärbehörde unterſtützt die ſportlichen Uebun-
gen aber auch deshalb in weitgehendſter Weiſe, weil die
Kampfbereitſchaft und Leiſtungs fähigkeit
günſtig beeinflußt wird. Die einfachſten natür
lichken Bewegungen, beſonders das Laufen, das leider noch
lange nicht gebührend genug gewürdigt wird, können im
Stellungs- wie im Bewegunagskrieg eine ausſchlaggebende
Rolle ſpielen. Der Lauf kräftigt Glieder, Herz und Lunge.
Er macht den Soldaten ſchnell und ausdauernd. Die Schnel-
ligkeit kommt ihm beim Sturm, beim Sprung, beim Wurf,
heim Schießen, beim Geſchützbedienen zugute, die Ausdauer
beſonders beim Marſchieren und beim Schanzen.

Der Krieg bot mehr als genug Gelegenheit, Erfahrungen
zu ſammeln, welche Uebungen fürs Heer beſonders nutzbar
ſind. Dieſe werden bei der Ausbildung kommender Jahr-
gänge gut Verwendung finden können. Ganz abgeſchloſſe-
nes Material liegt noch nicht vor, denn bei Ausbruch des
Krieges war zunächſt auch aller Sport faſt lahm gelegt, im
Vorjahre ſetzte er ſich ſchnell wieder durch und dieſen Som-
mer erreichte der Militärſport einen beſonders hohen Stand.
Maſſenhaft fanden auch Wettkämpfe unter Offizieren und
Mannſchaften ſtatt, in den kleineren Truppenverbänden bis
zu den Spielen, die für ganze Korps oder gar die Armee
offen waren. Die höchſten Offiziere wohnten den Veran-
ſtaltungen perſönlich bei und überreichten den Siegern ihre
Preiſe, um damit zum Ausdruck zu bringen, wie hoch ſie
den zeitgemäßen Soldatenſport einſchätzen. Der erfreuliche
Aufſchwung des Sports in den Reihen des Militärs bleibt
auch auf die militäriſche Jugendvorbereitung nicht ganz

ne Einfluß. Es iſt nur bedauerlich, daß die Erſatztruppen-
teile im Lande noch nicht ganz ſo vom Sport erfaßt ſind wie
die Truppen im Felde. Das kommt aber daher weil die
Ausbildung eine verhältnismäßig knappe iſt und weil
wicht genügend Sportplätze vorhanden ſind.

ären ſolche vorhanden, dann könnte man ſie auch gut den
ungmannſchaften an den Sonntagen zur Verfügung ſtellen.

Das ſogenannte Wehrturnen läßt ſich künftig noch weiter
zusbauen, wenn nur einmal genügend Sport-
lätze vorhanden ſind. Es iſt in abſehbarer Zeit da-
mit zu rechnen, daß von berufener Jnſtanz Uebungsregeln
geſchaffen werden, die den letzten Felderfahrungen Rechnung
tragen, und es iſt ſicher, daß'bei einer Konzentration auf die
wichtigſten Uebungen die ſoldatiſche Leiſtungsfähigkeit noch
gehoben werden kann.

Bunte Zeitung
Der Kohlkopf 500 Franken!

Da ſtaunt der Laie und der Fachmann w.
nicht wahr? Zum Glück ſind das Erzeugerpreiſe,

2

wundert ſich,
die nicht

ver uns, ſondern in Wranrreich vorkommen, wo e iden teuren Kohlköpfen, wie Guſtave Hervés Vletotre r
zählt, folgende Bewandtnis hat:

In der Nähe einer größeren franzöſiſchen Stativn hatte
man während des Krieges einen Rangierbahnhof für die
nach der Front beſtimmten Güterzüge angelegt, der ſechs
Schienenſtränge und ebenſo viele Schuppen enthielt. Mehrere
Monate hindurch konnte man dort ein Heer von Kabylen,
die pro Mann zwei Franken den Tag erhielten, eifrig bei der
Arbeit ſehen. Dann kamen die Jnſpektionsbeamten, fanden
den Erweiterungsbau wunderſchön und berichteten, daß er
die Kleinigkeit von 250000 Franken gekoſtet hätte.

Darauf geriet der Rangierbahnhof in Vergeſſenheit,
denn man bemerkte, daß er eine ganz unglückliche Lage
hätte und vollkommen unbrauchbar ſei. Indeſſen wegen der
Koſten, die er nun einmal verurſacht hatte, entſchied man
ſich, drei Sanitätszüge auf dem neugebauten Rangierbahn-
hof unterzubringen, die dann ebenfalls in Vergeſſenheit ge-
rieten. Jeder dieſer drei Sanitätszüge koſtet mit den Un-
terhaltungskoſten des Perſonals dem Staat 6500 Franken
im Monat, das iſt 78 000 Franken im Jahr. Die drei Züge
ſtellen ſich alſo auf 234 000 Franken. Außerdem aber muß
auch das Aufſichtsperſonal, das aus acht Landſtürmern und
einem Sergeanten beſteht, in Rechnung gezogen werden, ſo
daß man mit Anlagekoſten, Licht und Heizung gut auf eine
halbe Million kommt, die der vollkommen unbenutzbare
Rangierbahnhof gekoſtet hat. Eines Tages kam nun das
Sanitätsverſonal, das ſich aus ſechs Aerzten, ſechs Avothe-
kern, ſieben Adjutanten, 8 Feldwebeln, ſechszehn Unter
offizieren und 110 Sanitätern zuſammenſetzt. auf den Ge-
danken, daß man neben und zwiſchen den Gleiſen dieſes
famoſen Bahnhofes ſehr wohl ſeinen Kohl bauen könnte.
Denn, wenn man ſchon nichts zu tun hat, warum ſoll man
ſich da nicht wenigſtens die Zeit mit einer landwirtſchaft-
lichen Beſchäftigung vertreiben! Allzugroß iſt die Zahl der
Kohlköpfe auf dieſem improviſierten Gemüſegarten ja nicht

knapp tauſend Stück. Da ſich ſeine Anlage aber auf ine
halbe Million ſtellte, ſo ergibht ein einfoches Pechenerempel,
daß der Kohlkorf dieſer Ernte 500 Franken koſtet. Damit
hat die franzüſiſche Verwaltungsbehörde für alle Zeiten den
Rekord geſchlagen, denn es iſt unwahrſcheinlich, daß
2Deutſchland fe ſolche Gewüſenreiſe kennen wird.“

Gewinnauszug
der

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
H. Klaſſe. 11. Ziehungstag. 18 November 1916

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne ge-
ſallen, und zwär je einer anf die Loſe gleicher Nummer in den

beiden Abteilungen 1 und

(Ohne Gewähr. H. A. V.) (Nachdruck verboten.)
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

zogen
2 Gewinne zu 60000 Mark. 123741
2 Gewinne zu 30000 Mark. 2758
2 Gewinne zu 10000 Mark. 96883
8 Gewinne zu 5000 Mark. 91748 104343 111046 183458
64 Gewinne zu 3000 Mark. 6305 6559 14908 26494 39765 46267 18063

43460 562087 61808 66088 73864 77634 79596 80509 101881 195983 i0721
1)8364 117418 133177 133638 142592 142941 145027 149206 154409 156744
1576099 160781 172254 215168

148 Gewinne zu 1000 Mark. 1324 4573 9970 14136 16228 17362 17971
18977 88708 40737 41985 50722 59352 67326 71675 72308 73115 80338
81498 84485 84820 86095 88188 89202 62766 696956 100093 101607
06456 113062 114024 117915 124169 130165 130925 136140 137696 141203
118143 153238 153897 154476 158609 168801 159143 161658 165471 165706
130930 109410 171956 172525 173084 175208 182575 183205 183588 188844
189862 197289 199994 202577 203433 203611 204226 206062 206234 212239
212856 217480 222731 222860 223239 233205

192 Gewinne zu 500 Mark. 662 876 1584 6537 10851 12424 156584
15706 18310 22078 23467 29545 36526 36944 39078 40531 43083 45374
17762 50239 51839 56344 57045 62315 65132 66701 72499 77255 739799
34134 86753 90097 93128 96857 100079 105017 105060 105064 112215 116707
120185 120323 121087 122884 123500 124044 129045 130294 131171 133781
133067 137889 138466 138630 139055 140055 141726 142464 142546 144097
145487 146301 146448 147360 150222 150678 151688 155859 155932 156993
163702 167238 170766 171806 173447 175789 180656 188189 190438 1910951
193572 201662 204917 212859 220417 220899 221658 223061 223950 226392
228471 229167 230918 232408 232808 233247

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen

2 Gewinne zu 10000 Mark. 11527
4 Gewinne zu 5000 Mark. 38004 233076
66 Gewinne zu 3000 Mark. 8919 21072 27543 34440 35281 36903

67442 73201 83826 89504 93015 95454
117848 125845 129273 137984 148661

87707 37989 44426 651889 52174
95890 100833 107717 111671 114432
158182 184483 187149 203239 208247 223995

176 Gewinne zu 1000 Mark. 1361 1515
15111 17206 18983 19752 23161 26039
47203 49432 654784 656604 55619 62021
70249 71970 73003 73823 73825 73981 74770 77686 77896
84349 87984 89764 91217 91513 94046 94446 95271 100442
106979 107123 113623 114107 114852 119433 119472 127567
136920 149758 149929 153268 156527 156556 156847 157386
164143 170553 172655 177796 179413 181971 182080 194926
207622 208982 209494 212046 218036 220920 225284

202 Gewinne zu 500 Mark. 3408 3866 8409 16771
24655 27868 30285 806886 30793 80996 32074 34418
40731 40999 42248 45646 48121 49861 52021 63034
60083 61867 62881 63413 66038 70354 71587 73639
82461 84519 95528 95800 698743 98793 101573
111739 112125 113028 118248 119533 130658 1316595
133350 136333 136334 137482 137953 140243 143492
161414 168034 168424 170011 170760 176122 181484
184273 186959 187423 188740 189725 191560 1092031
204934 206406 216928 223127 223537 228819 226325
233746

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu 390000, 2 Gewinne zu 100000,
23 zu 75000, 2 zu 40000, 10 zu 30000, 20 zu 15000, 48 zu 10000, 110 zu 5000, 1508
zu 8000, 8170 zu 1000, 4230 zu 500 Mark.

14029
44855
64422
79928

105278
133246
161792

206165

6143 8445 8665
30741 87724 42435
62043 62558 63133

12612
43367
64293
79651

103020
129622
157970

197011

21320
35536
54787
15091

110729 111074

7485 2242234597
54184
74601

109599

132528 132720 32
145246 151615 153698
181672 181746
196713 197821 198120
2281659 229064 229492
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Belgiens gute fFreunde.
Belgier im Spiegel eines Pariſers.

Wer einmal einem Doktorexamen in Frankreich beigewohn?
hat, dem werden die zierlichen Lobſprüche in Erinnerung ſein, mit
denen nach franzöſiſchem Brauch des Prüflings Arbeit vom
examinierenden Profeſſor überſchüttet wird, bis er mit einer ele-
ganten Wendung bei dem berühmten langgedehnten „mais“ an
langt, in dem das geſpendete Lob mit einem grauſamen Zer-
pflücken der Wiſſenſchaft des Kandidaten oftmals jämmerlich
endet.

Ein ſolches langgedehntes „Aber“ kehrt des öfteren in dem
jüngſt erſchienenen Schriftchen eines Franzoſen wieder, der darin
eine Charakteriſtik des belgiſchen Volkes gibt und es ſich nicht
verſagen kann, den Bewohnern der „Petite ſFrance“ einiges Un
arten vorzuhalten, die den Franzoſen ſcheinbar auf die Nerven
fallen. Nach zwei langen Jahren geſpendeter Gaſtfreundſchaft
werden Augen, die ehedem in Rührung ſchwammen, wieder hell.
So ſteht es dahin, ob Herr Xavier Roux mit ſeinen Ausführungen
belgiſche Herzen immer erbauen wird, was nach dem, was er vom
„Peuple belge chez lui“ zu erzählen weiß, nicht ohne weiteres an-
zunehmen iſt.

Denn wer läßt es ſich, wenn auch verblümt, gern ſagen, daß
er ſchlecht erzogene Kinder habe, deren häßliche Angewohnheit,
bereits als kleine Knirpſe auf der Straße zu rauchen, auf einen
Franzoſen einen unangenehmen Eindruck mache, der durch die
peinliche Häufigkeit des Anblicks nicht abgeſchwächt werde, und
welche Eltern laſſen ſich gern den Vorwurf machen, ſie ließen ſich
ſoweit gehen, vor den Ohren ihrer Kinder Dinge zu erörtern, die
man anderswo aus Taktgefühl lieber vermeide? Wer hört ſich

gern „ungehobelt und linrifch“ nennen,n was vei ven Welgierflämiſcher Herkunft als ſelbſtverſtändlich angenommen vid
während es beim Wallonen „eigentlich überraſche“.

Mögen dieſe Aeußerlichkeiten noch hingehen, ſo läßt ſich gan
gewiß niemand gern vorhalten, er zeige ſich in ſeiner Heimat mi
Leuten, mit denen ſich ein Pariſer auf dem Boulevard lieber nich
zeige, und noch unangenehmer wird die Sache, wenn als Raſſe-
eigentümlichkeit der belgiſchen Ehemänner hingeſtellt wird, daß ſi
es in Abweſenheit der Frau Gemahlin ganz in der Ordnun
hielten, mit einer kleinen Freundin zu promenieren, für die ſivon etwa in den Weg laufenden Bekannten einen ſertſtverſtend

lichen Reſpekt fordern! Unter dieſen Umſtänden wird allerdingg
klar, daß eines ſolchen Volkes religiöſe Verfaſſung von Xavier
Roux vielleicht richtig dargeſtellt wird, wenn er meint: „Es ſind
Gläubige, erfüllt von einem unbezweifelbaren Dogmaglauben
was das übrige anbelangt, reden wir von was anderem!“

Sehr ſchmeichelhaft, in dieſer Art den Mantel chriſtlicher
Nächſtenliebe über Dinge gebreitet zu ſehen, die ein Gedanken
ſtrich kurz, aber inhaltsvoll andeutet!

Jn dieſem Tone fortzufahren, ſieht indeſſen Herr Taviet
Roux bald als unmöglich ein, und er beeilt ſich, den Belgiern auch
mancherlei Angenehmes zu ſagen, was natürlich nicht ohne biſſigo
Randbemerkungen für die „Barbaren“ abgeht, die den Belgiern
ſchmeichelten, um ſie zu übertölpeln. Den Ton dieſer Flöte darf
man jedoch nach zwei Kriegsjahren franzöſiſcher Völkerpſychologie
als bei uns hinreichend bekannt vorausſetzen.

Vilder von der ſiebenbürgiſch-rumäniſchen Greme.

Siebenbürgen iſt das Land, auf das ſich in erſter
Linie die Begehrlichkeit Rumäniens richtet und um deſſent-
willen es unſerem öſterreichiſch ungariſchen Verbündeten
den Krieg erklärt hat. Allein dies herrliche und reiche
Land, alter Siedelungsboden deutſcher Volkskraft, iſt durch
den Wall eines Waldgebirges nach Süden wie nach Oſten
gegen die rumäniſche Flut wohlgeſchützt. Eine der neueſten und
beſten Schilderungen des nur an einigen Stellen erſchloſſenen
Grenzgebietes ſtammt von dem Schweizer Dr. C. Tänber, der in
ſeinem ſchönen, ſoeben bei Orell Füßli in Zürich erſcheinenden
Wanderbuche „Auf fremden Bergpfaden“ eine Reihe wohlgelunge-
ner Bilder von der rumäniſch-ſiebenbürgiſchen Grenze entwirft.
Folgt man dem Oberlaufe der Maros aufwärts, ſo gelangt man
aus dem bewaldeten Gebiete in die Zone kahler Berghäupter, die
ſich in dem Grenzgebirge des Pietroſul und Kelemen zwiſchen
Ungarn, der Bukowina und dem ehemaligen Fürſtenkume Moldau
bis etwas über 2000 Meter erheben. Große Sägewerke finden ſich
hier in Mengen, die meiſtens im Beſitze von Juden ſind; ſie ſind
als Handelsleute ſehr angeſfehen; die Altmagyaren (Szekler), die
in dieſem Verglande beſonders ſtark angeſiedelt ſind, haben ihre
uralten Nationaleigentümlichkeiten noch unverfälſcht beibehalten
und leben meiſtens von Alpwirtſchaft; ihre Häuſer beſtehen aus
Holz, das mit Lehm beworfen iſt. Die Rumänen (Ollak genannt)
ſind in dieſer Gegend meiſtens als Holzarbeiter tätig. Außer dem
Holze, das der Wald liefert, bieten die Verge wertvolle Erze, ſo
wie Mineralwaſſer; der Wanderer“ſtößt auf zahlreiche Hütten
werke und eine ganze Reihe von ausgenutzten Mineralquellen,
z. B. bei Borszek, deſſen 11 Sauerquellen eine gewiſſe Berühmtheit
genießen. Das Hauptſiedlungsgebiet der Alt-Magyaren iſt die
Ebene von Cſik, in der eine Reihe wohlgepflegter, anſehnlicher Ort-
ſchaften liegt, unter denen Cſik-Szreda an der „Aluta“, wie die
Rumänen die Alt nennen, wohl die bedeutendſte iſt.

Ein anderes Bild bietet die Südgrenze Ungarns gegen Ru-
mänien. Das Land, das oft als Transſylvanien bezeichnet wird,
nennen die Ungarn Erdely, die Rumänen Ardealu, und beides
bedeutet das gleiche, nämlich Waldland. Nicht nur die Gebirgs
wälle, die das Hochland von Rumänien und der Pußta ſcheiden,
ſind dicht bewaldet, ſondern der Waldreichtum findet ſich auch
auf den mannigfachen Höhenzügen im Jnnern. Dagegen ſind die
„transſylvaniſchen Alpen“ und „ſüdliche Karpathen“ ein und das-
ſelbe, nämlich die Gebirgskette ſüdlich einer Linie, die die haupt-
ſächlichſten Orte Kronſtadt, Fogaras, Hermannſtadt, Hatſzeg und
Karanſedes berührt. Der Wanderer findet hier beinahe aus-
ſchließlich die „Sachſen“ und die Rumänen als Bewohner. Aus
der Zeit, da die Sachſen als Anſiedler ins Land kamen, hat ſich ein
tiefgehender Unterſchied zwiſchen ſächſifchen und rumäniſchen Sied-
lungen erhalten: alle Bauten, auch die Kirchen der Sachſen, ſind
als Burgenmit dicken Mugern erbaut, und dies gilt nicht nur für
die großen Städte, ſondern auch manches Dorf und manche Kirche
gewährt dadurch einen eigentümlichen, völlig mittelalterlichen
Anblick. Wenn man ſüdlich von Kronſtadt der Grenze zu wandert,
erreicht man bald den höchſten Punkt des Bucſecs-Maſſives, der
wenig über 2500 Meter hoch liegt; rumäniſch heißt er „Omu“
(Mann). weil die drei mächtigen Felsblöcke auf dem teils mit
Geröll, teils mit Gras bedeckten Gratrücken von weitem einer
Menſchengruppe ähnlich ſehen. Hier läuft die Landesgrenze durch;
hier finden ſich zwei Schutzhütten oder deren Reſte, eine vom ſieben
bürgiſchen Karpathenverein, eine vom rumäniſchen. Von dieſen
Punkte aus hat man einen ſchönen Blick auf das „Burzen-Land“
(vom rumäniſchen Barſar, Bach), wie die Ebene von Kronſtadt
genannt wird, wie auch nach Süden, ins rumäniſche Land hinein
Nicht allzuweit von hier gelangt man, wenn man der Prahovo
folgt, die von dem Predeal-Paſſe an der Grenze herunterſtrömt,
in ein Gebiet, das von ſächſiſchen, rumäniſchen und italieniſcher
Arbeitern bewohnt wird; der Fluß und ſeine Nebentäler ſind reich
an Papier- und Zelluloſe-Fabriken, und das Gefälle der Gewäſſer
wird überhaupt ſtark von der Jnduſtrie ausgenutzt.

Wenn man dem Karpathenkamme weiter nach Weſten folgk,
gelangt man in ein Gebiet, von dem aus eine breite, fruchtbare
Ebene am Nordhange der Berge ſich bis zum Fluſſe Alt erſtreckt
das Gelände jſenkt ſich allmählich zum Fluſſe, und es gehören im
mer ein „Unterdorf“ und ein „Oberdorf“ zuſammen; nordwärts
fließen eine Unmenge kleiner Flüſſe und Bäche parallel, die meiſtens
den ſtolzen Namen „Riul mare“ (Großbach) führen und zur
Trockenzeit überhaupt kein Waſſer aufweiſen; durch den Regen da
gegen ſchwellen ſie oft zu bedeutenden Strömen an. Die Dörfer
ſind hier meiſtens ganz rumäniſch, faſt alle ſind gleichartig gebaut,
ſo daß die Häuſer mit Hof und Garten, Ziehbrunnen und Stallung
nebeneinanderliegend eine lange Reihe bilden. Die Dorfſſtraßen
ſind gewöhnlich ungepflaſtert, die Bauern gehen barfuß, und vorm
Betreten des Hauſes ſpülen ſie ſich die dicke Kotkruſte von den Füßen
im vorbeifließenden Bache ab.

Südlich von Hermannſtadt, im Zibin-Gebirge, ſind die hier
maſſig hohen Karpathen in weitem Maße erſchloſſen, und der Ab
ſtieg zur Zibin-Klamm iſt ein beliebter Wanderweg, wie man an
den vielen Wegweiſern in den ſchattigen Forſten, den häufigen
Höhenbeſtimmungen und den zahlreichen, meiſtens mit einem weib
lichen Namen bezeichneten Ruhepunkten ſieht. Wenn man der Zi
binſchlucht folgt der Fluß heißt natürlich wiederum Riul mare
(großer Fluß) wird das Gelände immer wilder; der Weg führt
über dem wildbrauſenden Waſſer entlang, durch eine Höhlung im
Felſen; nach der Vereinigung mit dem kleinen Zibin wird er brei
ter und ſanfter, die Berge werden flach, der Wanderer ſtößt auf
Büffelherden in Waldſümpfen, er kommt an Sägewerken vorbei
und ſchließlich biegt der Pfad nach Norden um, An ſeiner Er
weiterung liegt ein großes Rumänendorf.
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nkmachung
betreffend Beſtandserhebung von Natron (Sulfat) Zellſtoff, ganz oder teilweiſe aus Natron (Sulfat)

tZellſtoff hergeſtelltem Papier, Spinnpapier, Papiergarn, ferner von Arbeitsmaſchinen, welche zur
Herſtellung, Bearbeitung und Verarbeitung von Spinnpapier in Gebrauch ſind.

Nachſtehende Anordnungen werden hiermit zur all-
gemeinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
Zuwiderhandlung worunter auch verſpätete oder un
vollſtändige Meldung fällt ſoweit nicht nach den all
gemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
gemäß der Bekanntmachung über Vorratserhebungen
vom 2. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54) in Verbin-
dung mit den Erweiterungsbekanntmachungen vom Z.
September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 549) und vom 21.
Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 684) beſtraft wird.
Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der
Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Per
ſonen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Ge-
ſetzbl. S. 603) unterſagt werden.

8 1.
Meldepflicht.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Perſonen
(meldepflichtige Perſonen) unterliegen hinſichtlich der
von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände
(meldepflichtige Gegenſtände) einer monatlichen Melde-

t.pflich s 2.Von der Bekanntmachung betroffene Gegen
ſtände.

Meldepflichtig find:
Gruppe i. Rohſtoffe, Halb und Fertigerzengniſſe:

a) Natron (Sulfat-) Zellſtoff,
b) Papier jeder Art, ganz oder teilweiſe aus

Natron- (Sulfat-) Zellſtoff hergeſtellt, ſofern
die Vorräte 1000 kg überſteigen,

c) aus reinem Sulfitzellſtoff hergeſtelltes
Spinnpapier,

d) Papiergarn, jeglicher Art, Zellſtoffgarn und
Papiermiſchgarn, nie Textilit, Textiloſe,
Garne mit Faſerſeele u. a., ſofern die Vor
räte 250 kg überſteigen

Wer vorfätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt, oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtän-
dige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Mo
naten oder mit Geloöſtrafe bis zu zehntauſend Mark be-
ſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im
Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden. Eben-
ſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen La-
gerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder unrichtige und unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Geloöſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder
im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
beſtraft. Cbenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorge-
ſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unter

Vom 20. November 1916.

Gruppe II. Arbeitsmaſchinen:
a) h. maſchtnen, welche Spinnpapier her-

tellen,
b) Streifenſchneidemaſchinen für Spinnpapier,
c) Spinnmaſchinen, welche Garne der unter

Gruppe Id genannten Art herſtellen.

g 3.

Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind:
1. alle Perſonen, welche Gegenſtände der im S 2 ver-

zeichneten Art im Gewahrſam haben, oder aus An-
laß ihres Handelsbetriebes oder ſonſt des Erwer-
bes wegen kaufen oder verkaufen,

2. gewerbliche Unternehmer, in deren Betrieben ſolche
Gegenſtände erzeugt, oder in deren Betrieben Ge
genſtände der Gruppe I des 82 verarbeitet werden,

8 See öffentlich-rechtliche Körperſchaften und
erbände.

Vorräte, die ſich am Stichtage nicht im Gewahrſam
des Eigentümers befinden, ſind ſowohl von dem Eigen-
tümer als auch von demjenigen zu melden, der ſie zu
dieſer Zeit im Gewahrſam hat (Lagerhalter uſw.).

Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem Stich-
tage aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur vom
Empfänger zu melden.

s 4.
Stichtag und Meldefriſt.

Die erſte Meldung iſt über die bei Beginn des 1.
Dezember 1916 vorhandenen und meldepflichtigen Vor-
räte bis zum 5. Dezember 1916 zu erſtatten.

Die ſpäteren Meldungen ſind jedesmal über die bei
Beginn des erſten Tages eines jeden Monats (Stichtag)
vorhandenen Beſtände bis zum fünften Tage des be-
treffenden Monats (Meldefriſt) zu melden.

Die Meldungen ſind an das Webſtoff-Meldeamt der
ler Abteilung des Kgl. Preuß. Kriegs-n n erlin SW 48, Verl. Hedemannſtr. 10 zu
richten.

Aus dem Reichsausland (nicht Zollausland) einge-
führte meldepflichtige Gegenſtände, (8 2) der Gruppe l
ſind an dem erſten dem Tage der Einfuhr folgenden
Stichtage auf dem Meldeſchein unter „B“ beſonders auf-
geführt zu melden, auch wenn ſie am Stichtage ſich nicht
melden, auch wenn ſie am Stichtage ſich nicht mehr im
Eigentum des Meldepflichtigen (8 3) befinden. Jn dieſem
Falle iſt zu vermerken, daß die eingeführten Mengen
nicht mehr vorhanden ſind. An den folgenden Stichtagen
ſind die bereits einmal als eingeführt gemeldeten Gegen-
ſtände nicht mehr geſondert aufzuführen. Beſetzte feind-
liche Gebiete gelten nicht als Reichsausland im Sinne

8 5.
Meldeſcheine.

Die Meldungen haben nur auf den amtlichen Melde-
ſcheinen zu erfolgen.
Vordruckverwaltung der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Kal. Preuß. Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verl.
Hedemannſtr. 10 unter Angabe der Vordruck-Nr. Bst. 982
erhä lich. t

Die Anforderung der Meldeſcheine ſoll auf einer
Poſtkarte (nicht Brief) erfolgeu, die nichts anderes ent
halten ſoll als die kurze Anforderung des gewünſchten
Meldeſcheines, die deutliche Unterſchrift mit genauer
Adreſſe und Firmenſtempel. eSänmtliche in den Meldeſcheinen geſtellte Fragen
ſind genau zu beantworten.

Weitere Meldungen dürfen die Meldeſcheine nicht
enthalten, auch dürfen bei Einſendung der Meldeſcheine
andere Mitteilungen demſelben Briefumſchlage nicht bei-
gefügt werden. Auf einem Meldeſcheine dürfen nur die
Vorräte eines und desſelben Eigentümers oder einer
und derſelben Lagerſtelle gemeldet werden.

Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß poſtfrei zu
machen und an das Webſtoff-Meldeamt der Kriegs-
Rohſtoff- Abteilung des Kgl. Preuß. Kriegsminiſteriums,
Berlin SW 48, Verl. Hedemannſtr. 10, einzuſenden. Auf
die Vorderſeite der zur Verſendung von Meldeſcheinen
benutzten Briefumſchläge iſt der Vermerk zu ſetzen:
Enthält Meldeſchein der Spinnpapierinduſtrie.

Von den erſtatteten Meldungen iſt eine zweite Aus-
fertigung (Abſchrift, Durchſchlag, Kopie) von dem Melden-
den bei ſeinen Geſchäftspapieren zurückzubehalten.

g 6.

Anfragen und Aufträge.
Alle Anfragen und Aufträge, welche dieſe Bekannt-

machung betreffen, ſind an das Webſtoff-Meldeamt des
Kgl. Preuß. Kriegsminiſteriums, Kriegs Rohſtoff
Aegrns, Berlin SW 48, Verl. Hedemannſtraße 10, zu
richten.

8 7.

Jnkrafttreten der Bekanntmachung.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 20. November 1916

in Kraft.
Magdeburg, den 20. November 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

Die Melbdeſcheine ſind bei der

läßt. dieſer Beſtimmung. à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Amtliche 9 Anzeigen.

Bekanntmachung.
Jn den nächſten Tagen kommt an

die Bäckereien nochmals Weizenſchrot
als Vrotſtreckungsmittel zur Ver-
teilung und zwar für die Zeit vom
20. November bis 20. Dezember.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
vom 20. Dezember ab auch weiter
Trockenſtreckungsmittel zur Verfü-
gung geſtellt werden, damit die zur
Brotſtreckung beſtimmten Friſchkar-
toffeln für die menſchliche Ernäh-
rung frei werden.

Jch erſuche daher diejenigen Bäcke-
reien, die bereits Friſchkartoffeln
zur Brotſtreckung erhalten haben,
dieſe bis auf Weiteres nicht zur
Brotſtreckung zu verwenden und
bei weiterer Lieferung von Trocken
ſtreckungsmitteln nach dem 20. De-
zember die Kartoffeln den Ortsbe--
hörden zur Ablieferung an die Kreis-
ne toſfelſtele zur Verfügung zu ſtel-
en.
Merſeburg, den 17. November 1916.

Der Königliche Landrat.
J. A.: Lewald.

J.-Nr. 5837 K. W.
Bekanntmachung.

Dem Kommunalverbande iſt von
der Reichsgetreideſtelle eine Menge
Weizenmehl zur Wurſtſtreckungüber-
wieſen worden.

Dieſes Weizenmehl ſoll, ſoweit
von denjenigen Haushaltungen, die
Hausſchlachtungen vornehmen, An
pruch darauf erhoben wird, gemein
eweiſe nach der Zahl dex im Schlacht

Schweine Kataſter angemeldeten
Hausſchlachtungen, verteilt werden.

Jch erſuche diejenigen Haushal-
tungen, ihren Anſpruch auf Streck-
mehl bei den Gemeindebehörden bis
um 22. November anzumelden. Die
emeindebehörden haben dann bis

p. 25. November die Anzahl der-
enigen Haushaltungen, die Anſpruch
auf Streckmehl machen, unter An
gabe der Zahl der Schweine, geſam-
Welt hier einzureichen.

Merſeburg, den 16. November 1916.

Der Königliche Landrat.
A.: Lewald.J. Nr. 841 K. W

Kegelnng des Kartoffelverbrauchs in der Kriegsvolßsküche.

Zur Regelung des Verbrauchs an Speiſekartoffeln in der Kriegs-
volksküche wird im Anſchluß an unſere Anordnung vom 28. Oktober
1916 (Merſeburger Tageblatt vom 29. Oktober 1916 Nr. 255, Merſeburger
Correſpondent vom 29. Oktober 1916 Nr. 255) für den Bezirk der Stadt
Merſeburg folgendes angeordnet:

1.

Wer die Mittagsmahlzeit in der Kriegsvolksküche erhält, hat für
6 Wochentage insgeſamt 3 Pfund Speiſekartoffeln im Voraus abzuliefern.
Der Wert der Speiſekartoffeln wird zum Tagespreiſe entſchädigt.

Wer nicht im Beſitze von Kartoffeln iſt, hat ſtatt deſſen bei Löſung
der Wochenkartke ſeine vollſtändige Kartoffelkarte zur Kontrolle vorzulegen.
Die für die in Frage kommende Woche giltige Kartoffelmarke wird in
der Kriegsvolksküche durchlocht.

3.
Alle auf dieſe Weiſe durchlochten Kartoffelmarken gelten für 3 Pfund

Kartoffeln weniger als auf der Mar?re ſelbſt aufgedruckt iſt. (Durchlochte
Marken über 7 Pfund Kartoffeln berechtigen alſo für die betreffende
Woche nur noch zur freien Entnahme von 4 Pfund Speiſekartoffeln uſw.)

Die zugelaſſenen Kartoffelverkaufsſtellen dürfen deshalb auſ jede
durchlochte Kartoffelmarke nur 3 Pfund weniger verabfolgen, als auf der
Marke ſelbſt aufgedruckt iſt.

Dieſe Marken ſind allwöchentlich bei der Ablieferung an den
Magiſtrat von den Kartoffelverkaufsſtellen beſonders zu bündeln und
auf dem vorgeſchriebenen Briefumſchlag aufzurechnen.

D.

Strafbeſtimmungen.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten oder mit Geldſergfe bis zu 1500 beſtraft.

Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 18 November 1916. Der Magiſtrat.

Fohlenverkauf.
Am Donnerstag, den 23, November 1916, vormittags 10 Uhr,
gibt die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in Halle a. S.,
Deolitzscherstr. 20,

ca. 25 Stück jährige Fohlen
leichten Schlages durch Verloſung gegen Zahlung des Taxwertes ab.
Die Abgabe erfolgt nur an Landwirte der Provinz Sachſen, die ſich als
ſolche ausweiſen, gegen Barzahlung.

e Prima Zugochſen
und eine neumilchende Kuh mit Färſen-Kalb
ſtehen zum Verkauf. P. Kuhn, Halle a. S., Geiſtſtr. 26.

S v9

J

Feiger Vieh-VerſcherungsVerein.

Gegründet 1860.
Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß gemäß

Generalverſammlungsbeſchluß die in 8 14 der Satzungen feſtgelegten
Höchſtverſicherungsſummen um 100 erhöht worden ſind.

Es können daher von jetzt ab verſichert werden.
Pferde bis zu 3000 Mark,Zugvchſen 1800 beiKühe 7 1000 VollFſrken Maulti W Entel u. Maultiere 77Schweine 900 ſchädigung

Den Mitgliedern ſteht es frei, ob ſie von der Erhöhung im ganzen
Umfange oder nur zum Teil Gebrauch machen wollen. Bis zum 1. Dezember
ds. Js. genügt eine bezügliche ſchriftliche Mitteilung an die Direktion
Die Erhöhung tritt dann ſofort in Kraft. Nach dem 1. Dezember ds. Js.
bedürfen Erhöhungen der Einreichung einer tierärztlichen Abſchätzung
und ſie treten nach 14 Tagen in Kraft.

Zeitzer Vieh-Verſicherungs-Verein,
Der Direktor. Panzer.
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